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Einleitung

Willkommenskultur im Spannungsfeld von politischen 

Ereignissen und öffentlicher Debatte

 

Der Zuzug von mehr als einer Million Asylsuchender in den Jahren 2015 und 2016 hat die Wahrnehmung und 

Debatte von Migration und Einwanderung in Deutschland verändert. Der Blick auf die Medien zeigt, dass die 

anfänglich positive Berichterstattung in der „humanitären Sternstunde“ im Herbst 2015 sich spätestens seit der 

Kölner Silvesternacht deutlich veränderte. Flucht und Migration wurden zu Dauerbrennern in der öffentlichen 

Debatte und die kritischen Stimmen in Politik und Gesellschaft, die von Kontrollverlust und erreichten Belas-

tungsgrenzen sprachen, fanden große mediale Resonanz (vgl. Haller 2016 und Horz 2017). Die anfangs inter-

national bewunderte deutsche Willkommenskultur, die sich sowohl in der großen Hilfsbereitschaft der Bevöl-

kerung als auch in der Flexibilität und Improvisationskraft der Behördenmitarbeitenden von Bundesländern 

und Kommunen zeigte, war – getreu der Maxime „Good news are no news“ – kaum noch Schlagzeilen wert! In-

zwischen werden die beiden Jahre rückblickend als Zeit der „Fluchtkrise“ bezeichnet – eine Bezeichnung, die 

sich nur auf die hohen Asylbewerberzahlen bezieht, die Aufnahmebereitschaft und Willkommenskultur jedoch 

außer Acht lässt.

In der vorliegenden Studie geht es aber genau um diese, möglicherweise aus dem Blick geratene Willkommens-

kultur und die Veränderungen, die sich in den bewegten Zeiten der letzten Jahre vollzogen haben. Unter „Will-

kommenskultur“ wird hier eine Grundhaltung der Offenheit und Akzeptanz gegenüber Migranten auf individu-

eller, organisatorischer und gesamtgesellschaftlicher Ebene verstanden (Heckmann 2012) bzw. eine „Offenheit 

aufseiten der Mehrheitsbevölkerung ebenso wie der Zugewanderten gegenüber kultureller Vielfalt“ (Bauer 

2018), die sich in Einstellungen der Bevölkerung, aber auch im institutionellen Handeln von Verwaltungsmitar-

beitern zeigt. Die empirische Grundlage der Studie sind repräsentative Bevölkerungsumfragen. Die Fragen, die 

gestellt wurden, operationalisieren das Konzept der „Willkommenskultur“ durch unterschiedliche Indikatoren 

für die Offenheit gegenüber Einwanderung und Einwanderern:

•	 Generelle Einstellungen zu Einwanderung, ihre empfundenen Vor- und Nachteile und Folgen für das Land;

•	 Wahrnehmungen, wie Einwanderer und Geflüchtete von Behörden und Bevölkerung vor Ort willkommen 

geheißen werden;

•	 Überzeugungen im Blick darauf, wie mit Geflüchteten weiter umgegangen werden soll; 

•	 Einschätzungen zu Integration, Faktoren, die Integration behindern und solchen, die Akzeptanz von Migran-

ten durch die Gesellschaft befördern.

Im Unterschied zum „Integrationsbarometer“ des Sachverständigenrates deutscher Stiftungen für Migration 

und Integration, der die Bevölkerung das Zusammenleben in den Bereichen Arbeit, Bildung, soziale Beziehun-

gen und Nachbarschaft bewerten lässt und dann auch einen Gesamtwert für eine Art „Integrationsklima“ er-
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mittelt, das über die Jahre in seiner Entwicklung verglichen werden kann (SVR 2018), wird in der vorliegenden 

Studie von der Bildung eines umfassenden Indexes für Willkommenskultur abgesehen, weil das Konzept im Un-

terschied zu den weitgehend unstrittigen Dimensionen von Integration weniger eindeutig definiert ist. Statt-

dessen werden unterschiedliche Aspekte des Konzepts untersucht, was auch einen flexiblen Umgang mit den 

Fragen über die Zeit ermöglicht: Manche Fragen werden wiederholt, so dass auch Entwicklungen der gegenwär-

tigen öffentlichen Debatte abgebildet werden können, aber es werden auch neue Fragen im Licht aktueller Her-

ausforderungen gestellt.

Die bisherigen Umfragen zur Willkommenskultur führte Kantar EMNID im Auftrag der Bertelsmann Stiftung in 

den Jahren 2012, 2015, 2017 und 2019 durch. Stellenweise wird auch noch auf eine frühere Umfrage aus 2011 

zurückgegriffen, in der von Willkommenskultur noch nicht die Rede war. Der gesellschaftliche und politische 

Kontext, in dem diese Umfragen erhoben wurden, hat sich gewandelt, was sich in teilweise veränderten und 

neuen Fragen niederschlägt:

•	 Ende 2012, als die Umfrage zur Willkommenskultur zum ersten Mal durchgeführt wurde, stand Deutsch-

land noch unter dem Eindruck des geringen Wanderungssaldos der Vorjahre, der 2008 sogar ins Nega-

tive gerutscht war, und der demografischen Berechnungen, die eine größere Zuwanderung nahelegten: Die 

Blaue EU-Karte für Hochqualifizierte aus Drittstaaten war eingeführt worden und der Anwerbestopp der 

70er Jahre wurde endgültig verabschiedet. In diesem Kontext entstand der Begriff „Willkommenskultur“ als 

Indikator für die Offenheit und Attraktivität des Landes für Fachkräfte, die benötigt wurden. Die Umfrage 

konzentrierte sich auf Migranten allgemein.

•	 Anfang 2015, als die Umfrage ein zweites Mal durchgeführt wurde, war der starke Zuzug von Asylsuchen-

den noch kein Thema, allerdings waren die Asylbewerberzahlen aus den Balkanstaaten bereits seit 2014 

stark gestiegen. Die Umfrage fragte weiterhin nach Einstellungen und Wahrnehmungen gegenüber Migran-

ten insgesamt und differenzierte noch nicht nach Einwanderern aus Gründen der Arbeitsaufnahme oder 

Bildung und Geflüchteten, die nach Genfer Flüchtlingskonvention einen Schutzstatus beantragen.

•	 Im März 2017 wurde die Umfrage ein drittes Mal durchgeführt. Das „Rendezvous mit der Globalisierung“, 

so das mittlerweile berühmte Wort von Wolfgang Schäuble zum starken Zuzug der Geflüchteten und seine 

Folgen, bedeutete einen echten „Stresstest“ für das Land und seine Bevölkerung und beeinflusste die Ein-

stellungen zu Migration insgesamt. Die Umfrage unterschied jetzt bei der Frage nach der Offenheit zwi-

schen Arbeits- und Bildungsmigranten und Geflüchteten und förderte damit differenziertere Einstellungen 

zu Tage.

•	 Im April 2019 bei der vierten Umfrage hatte sich der Kontext erneut verändert. Die deutsche „Integrations-

maschine“ war angesprungen, die Geflüchteten gehörten mittlerweile zum neuen deutschen Alltag und an-

dere Themen beanspruchten eine größere Aufmerksamkeit in der Öffentlichkeit.

Trotz der wandelnden Kontexte ist davon auszugehen, dass Haltungen, die mit Wertvorstellungen verbunden 

sind, relativ konstant bleiben. Einstellungen zu Integration und Migration basieren sicher zu einem großen Teil 

Einleitung
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auf Wertüberzeugungen, sind allerdings oft auch besonders emotional aufgeladen. Insofern können die Analy-

sen der Umfragen auch indirekt zeigen, wie kontextbedingt Meinungen zu Einwanderungsthemen sind. Wie be-

reits oben angedeutet, hat der Anstieg der Fluchtmigration in den Jahren 2015 bis 2017 dazu geführt, dass Will-

kommenskultur in der Öffentlichkeit neu verstanden und zunehmend auf Geflüchtete angewandt wurde. Dies 

führte auch dazu, dass das Konzept einer Willkommenskultur stärker unter Druck geriet, je konfrontativer die 

Aufnahme von Geflüchteten in Politik und Öffentlichkeit diskutiert wurde. Zur Vermischung von Begrifflichkei-

ten hat sicherlich auch beigetragen, dass in den Medien immer häufiger allgemein von „Migranten“ gesprochen 

wird, unabhängig davon, ob es sich um Arbeitsmigration, Fluchtmigration oder einfach Deutsche mit Migrati-

onshintergrund handelt. Daher wurde in den Fragen 2017 und 2019 explizit nach den beiden Einwanderungs-

arten unterschieden. Es zeigte sich, dass die Befragten tatsächlich zwischen Arbeits- oder Fluchtmigration un-

terscheiden und diese auch unterschiedlich bewerten. Es ist eine Stärke der Idee von Willkommenskultur, dass 

sie aufgrund ihrer Tendenz zur Unschärfe und dem umfassenden Anspruch anpassungsfähig bleibt in Zeiten von 

schnellen politischen und medialen Zuspitzungen (vgl. Kösemen 2017). 

Eine Besonderheit der Umfrage von 2019 ist eine Kooperation mit dem kanadischen Institut Environics, das 

in Kanada regelmäßig die Bevölkerung zu Einstellungen im Bereich Migration und Integration befragt. Einige 

Fragen wurden in diesem Jahr sowohl in Kanada als auch in Deutschland gestellt, so dass die Ergebnisse für 

Deutschland in einem internationalen Kontext interpretiert werden können.

Abschließend noch ein Hinweis zu den in dieser Studie verwendeten Begriffen: Einwanderer wird in Abgren-

zung zu Geflüchteter bzw. Flüchtling verwendet und meint Personen, die nicht aus humanitären Gründen,  

sondern zum Zweck der Arbeit oder des Studiums aus dem Ausland nach Deutschland gekommen sind. Die  

Begriffe Migrant und Zuwanderer werden synonym verwendet für alle Personen mit Migrationshintergrund 

und schließen somit Einwanderer als auch Geflüchtete mit ein. Ebenso werden die Begriffe Einwanderung,  

Zuwanderung und Migration gleichbedeutend verwendet. Aus Gründen der besseren Lesbarkeit wird auf die 

weibliche Sprachform verzichtet. Sämtliche Personenbezeichnungen gelten gleichermaßen für beide  

Geschlechter. 
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Zehn zentrale Ergebnisse im Überblick

Skepsis und Pragmatik im Blick auf Einwanderung in Folge 

der Fluchtmigration der letzten Jahre 

1	 Die Migrationsskepsis geht gegenüber 2017 etwas zurück, aber sie bleibt höher als bei den Umfragen vor 

der Fluchtkrise aus den Jahren 2012 und 2015. Die negativen Effekte von Zuwanderung werden weiter-

hin stark wahrgenommen, aber mit rückläufiger Tendenz gegenüber 2017: Aktuell sehen 71 Prozent Belas-

tungen für den Sozialstaat, 69 Prozent Konflikte zwischen Einwanderern und Einheimischen, 64 Prozent 

Probleme in Schulen und 60 Prozent Wohnungsnot in Ballungsräumen. Positive Effekte von Zuwanderung 

werden weniger stark wahrgenommen, jedoch mit steigender positiver Tendenz gegenüber 2017: Aktuell 

meinen 67 Prozent, das Leben werde interessanter, 64 Prozent sehen geringere Überalterung, 63 Prozent 

die Vorteile für die Ansiedlung ausländischer Firmen, 47 Prozent einen Ausgleich für den Fachkräftemangel 

und 41 Prozent Mehreinnahmen für die Rentenversicherung.

2	 Dass es zu viel Einwanderung in Deutschland gibt, meint eine knappe Mehrheit (52 Prozent), aber trotz aller 

Skepsis sind fast zwei Drittel (65 Prozent) der pragmatischen Ansicht, Zuwanderung habe einen positiven 

Effekt auf die Wirtschaft. 

3	 Die wahrgenommene Willkommenskultur ist „robust“ und in den meisten Fällen stabil auf hohem Niveau. 

So gelten Einwanderer, die in Deutschland arbeiten oder studieren bei Behörden (79 Prozent gegenüber 77 

Prozent in 2017) und Bevölkerung vor Ort (71 Prozent gegenüber 70 Prozent in 2017) mehrheitlich als wei-

terhin willkommen. Flüchtlinge werden ebenfalls so wahrgenommen, dass sie bei Behörden (71 Prozent ge-

genüber 73 Prozent in 2017) und Bevölkerung vor Ort (56 Prozent gegenüber 59 Prozent in 2017) mehr-

heitlich weiterhin willkommen sind.

4	 Die Aufnahmebereitschaft gegenüber Flüchtlingen, die während der Fluchtkrise deutlich zurückgegangen 

war, steigt wieder leicht, erreicht aber nicht die mehrheitlich positiven Werte von davor. 49 Prozent sind 

der Ansicht, Deutschland könne keine weiteren Flüchtlinge aufnehmen, weil die Belastungsgrenzen erreicht 

seien (gegenüber 54 Prozent 2017 und 40 Prozent 2015). 37 Prozent meinen, Deutschland könne mehr 

Flüchtlinge aufnehmen (gegenüber 37 Prozent 2017 und 51 Prozent 2015).

5	 Einwanderung sei nötig, um den Fachkräftemangel zu bekämpfen, meinen 41 Prozent der Befragten – das 

ist zwar keine Mehrheit, aber die relativ am häufigsten präferierte Lösung für den Fachkräftemangel (im 

Vergleich zu längeren Arbeitszeiten oder Erhöhung der Erwerbsquote der Frauen) und ist im Vergleich zu 

den Vorjahren ein deutlicher Anstieg.
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6	 Das dominante Integrationsverständnis in der Bevölkerung nimmt Zuwanderer wie Aufnahmegesellschaft 

in den Blick. Einerseits werden hohe Leistungs- und Anpassungserwartungen an die Zuwanderer gerichtet, 

andererseits wird die Notwendigkeit von Maßnahmen der Aufnahmegesellschaft zur besseren Teilhabe von 

Zuwanderern gesehen. Dabei setzt die Mehrheit – wie in den Vorjahren – auf fördernde Maßnahmen, um 

Deutschland attraktiver für ausländische Fachkräfte zu machen. Allerdings steigt die Einschätzung, in be-

stimmten Bereichen – insbesondere bei der Wohnungssuche – seien gesetzliche Regelungen nötig, um Be-

nachteiligungen einzelner Bevölkerungsgruppen entgegenzuwirken.

7	 Hindernisse für die Integration sehen die meisten Befragten – ähnlich wie in den Vorjahren 2011 und 2017 

– in Defiziten vor allem bei der Sprache (91 Prozent gegenüber 91 Prozent 2017 und 93 Prozent 2011), 

aber auch bei Bildung (60 Prozent gegenüber 66 und 64 Prozent), Chancengleichheit (63 Prozent gegen-

über 65 und 62 Prozent) und Diskriminierung (58 Prozent gegenüber 59 und 56 Prozent). Dabei ist auch 

eine Mehrheit der Ansicht, die Verbundenheit mit dem Herkunftsland sei nicht förderlich für die Integra-

tion, allerdings ist hier die Tendenz sinkend (53 Prozent gegenüber 59 Prozent 2017 und 57 Prozent).

8	 Unterschiede bei den Antworten hängen vor allem mit der Region der Befragten (Ost-West-Gegensatz), 

dem Alter und der Bildung zusammen. So ist die Migrationsskepsis im Osten höher als im Westen. Je jünger 

die Befragten und je höher der Bildungsabschluss der Befragten, um so aufgeschlossener sind sie gegenüber 

Einwanderung und Einwanderern. Die Effekte von Geschlecht und Migrationshintergrund bei den Befrag-

ten sind nicht ausgeprägt.

9	 Die Willkommenskultur in Deutschland ist jung. Die junge Generation unter 30 Jahren unterscheidet sich 

in ihren Einschätzungen und Wahrnehmungen im Blick auf Migration und Integration deutlich von den älte-

ren Jahrgängen. Das hängt auch damit zusammen, dass der Anteil von Personen mit Migrationshintergrund 

bei den 15- bis 30-Jährigen bei rund 30 Prozent liegt, während er bei den Älteren rund 20 Prozent beträgt. 

Hierdurch ist der Kontakt und Umgang mit Vielfalt bei den Jüngeren viel stärker Normalität.

10	 Im Vergleich ausgewählter Einstellungen zwischen den Bevölkerungen in Kanada und Deutschland zeigen 

sich ausgeprägte Unterschiede von 10 bis 20 Prozentpunkten. Die Kanadier haben einen wesentlich positi-

veren Blick auf Einwanderung und Einwanderer. Allerdings nähert sich die junge Generation unter 30 Jah-

ren in Deutschland mit ihren Einstellungen dem kanadischen Niveau an.
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1 | �Einstellungen zu 

Migration, Flucht und 

Integration 

1.1 | �Trotz Migrationsskepsis: Einwanderung  

gilt als wichtig für die Wirtschaft

Die Menschen in Deutschland sehen Zuwanderung 

zwiespältig. Negative Einschätzungen sind ausge-

prägt: Rund 70 Prozent der Befragten sind der An-

sicht, Zuwanderung verursache zusätzliche Belas-

tungen für den Sozialstaat und Konflikte zwischen 

Einheimischen und Einwanderern. Außerdem glau-

ben 64 Prozent bzw. 60 Prozent, es komme zu mig-

rationsbedingten Problemen in Schulen und zu Woh-

nungsnot in den Ballungsräumen. Demgegenüber 

stehen – ebenfalls ausgeprägte – positive Wahrneh-

mungen, Zuwanderung mache das Leben in Deutsch-

land interessanter (67 Prozent), wirke der Überalte-

rung entgegen (64 Prozent) und sei für die Ansiedlung 

internationaler Firmen wichtig (63 Prozent). Weni-

ger häufig wird die Ansicht vertreten, Migration glei-

che den Fachkräftemangel aus (47 Prozent) oder be-

deute Mehreinnahmen bei der Rentenversicherung 

(41 Prozent).

Die Ambivalenz gegenüber Einwanderung zeigt sich 

auch in generellen Einschätzungen zu Migration und 

Integration. Zwei Drittel der Befragten sind der An-

sicht, dass Einwanderung einen positiven Effekt auf 

die Wirtschaft habe. Aber fast ebenso viele meinen, 

dass zu viele Einwanderer die deutschen Wertvor-

stellungen nicht übernähmen. Auf dieser Linie liegen 

Vertiefende Analysen  

der einzelnen Befunde

ABBILDUNG 1 Ansichten zur Zuwanderung

71

69

67

64

64

63

60

47

41führt zu Mehreinahmen bei der 
Rentenversicherung 

gleicht den Fachkräftemangel in 
Deutschland aus 

führt zu Wohnungsnot in den 
Ballungsräumen 

ist für die Ansiedlung internationaler 
Firmen wichtig 

führt zu Problemen in den Schulen 

führt dazu, dass Deutschland weniger 
überaltert 

macht das Leben in Deutschland 
interessanter 

führt zu Konflikten zwischen den 
Einheimischen und den Einwanderern 

führt zu zusätzlichen Belastungen 
für den Sozialstaat 

negativ positiv

Dargestellt: Anteile „trifft zu“ in Prozent. Frage: Ich lese Ihnen nun einige Aussagen vor. Bitte sagen Sie mir jeweils, ob das Ihrer Ansicht 
nach zutrifft oder nicht.  Basis: 2.025 Befragte.
Quelle: Kantar Emnid.

Zuwanderung …
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1.2 | �Fachkräftezuzug ist die bevorzugte 

Strategie gegen Fachkräftemangel

Eine zentrale Begründung für die Notwendigkeit von 

Einwanderung ist der demografische Wandel. Exper-

ten gehen davon aus, dass es trotz der erwartbaren 

strukturellen Änderungen am Arbeitsmarkt infolge 

der Digitalisierung einen Mangel an Arbeitskräften in 

Deutschland geben wird, weil die einheimische Bevöl-

kerung zurückgeht (vgl. Fuchs u.a. 2019). Ob es einen 

„Fachkräftemangel“ wirklich gibt und wie diesem,  

sofern er existiert, begegnet werden soll, ist in der  

öffentlichen Debatte umstritten. Den Befragten  

wurden verschiedene Antwortmöglichkeiten vorge-

legt: Neben verschiedenen Optionen zum Umgang 

mit dem Fachkräftemangel auch die Antwortmöglich-

keit, dass es keinen Fachkräftemangel gäbe und das 

Problem aufgebauscht sei.

auch die Einschätzungen zum Arbeitsethos der Ein-

wanderer: 61 Prozent glauben nicht, dass Einwande-

rer tendenziell härter arbeiten als Einheimische. 

Dass trotz der Überzeugung eines positiven Effekts 

auf die Wirtschaft eine knappe Mehrheit von 52 Pro-

zent glaubt, es finde zu viel Einwanderung in Deutsch-

land statt, bringt die pragmatische Skepsis der Befrag-

ten auf den Punkt. 

Da diese Fragen nicht nur in Deutschland, sondern 

auch in Kanada gestellt wurden, sind hier interes-

sante Vergleiche möglich, die zeigen, wie unterschied-

lich die Befragten in den Einwanderungsländern 

Deutschland und Kanada auf Migration schauen (vgl. 

Kapitel 4).

ABBILDUNG 2 Bewertung von Zuwanderung

Ablehnung Zustimmung

Dargestellt: Zustimmung („stimme sehr“/„eher zu“) bzw. Ablehnung („lehne eher“/„sehr ab“) in Prozent | zu 100 Prozent fehlend: 
weiß nicht, keine Angabe. Frage: Stimmen Sie folgenden Aussagen sehr zu, eher zu, lehnen Sie diese eher ab oder sehr ab? 
Basis: 2.025 Befragte.
Quelle: Kantar Emnid.

65

63

52

29

30

29

43

61

Einwanderung hat einen positiven 
Effekt auf die Wirtschaft

Zu viele Einwanderer übernehmen 
die deutschen Wertvorstellungen nicht

Insgesamt findet zu viel Einwanderung 
nach Deutschland statt

Einwanderer arbeiten tendenziell 
härter als in Deutschland Geborene

ABBILDUNG 3 Strategien zur Bekämpfung des Fachkräftemangels

Angaben in Prozent. Frage: In einer älter werdenden Gesellschaft ist es für Unternehmen eine Herausforderung, den 
Fachkräftemangel am Arbeitsmarkt zu decken. Mit welcher Strategie sollte man Ihrer Meinung nach am ehesten darauf reagieren?  
Basis: 2.025 Befragte.
Quelle: Kantar Emnid.

41

27

5

19

8 Mehr qualifizierte Fachkräfte aus dem Ausland 
nach Deutschland holen

Erwerbsquote von Frauen erhöhen

Lebensarbeitszeit verlängern

Nichts davon. Es gibt keinen Fachkräftemangel, 
das Problem ist aufgebauscht

weiß nicht, keine Angabe
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1.3 | �Einwanderer werden als eher willkommen 

wahrgenommen als Geflüchtete

Generelle Einschätzungen zu Migration und ihren Fol-

gen sind ein Aspekt einer eher offenen oder eher ab-

lehnenden Haltung. Gespeist werden solche Einschät-

zungen oft von medialen Debatten und politischen 

Überzeugungen, die mit den persönlichen Erfahrun-

gen häufig wenig zu tun haben. Ein weiterer Aspekt, 

der Haltungen beeinflusst, sind aber genau diese Er-

fahrungen im Nahbereich. So fragt der SVR-Integrati-

onsbarometer danach, wie das Miteinander von Men-

schen mit und ohne Migrationshintergrund konkret 

am Arbeitsplatz, im Bildungsbereich, in den sozialen 

Beziehungen und der Nachbarschaft erlebt wird und 

kommt zu dem Ergebnis, dass es ein stabiles positives 

Integrationsklima gibt (vgl. SVR 2018). Die Willkom-

menskulturumfrage nähert sich dem Nahbereich per-

sönlicher Erfahrungen in einer anderen Weise. Ge-

fragt wird danach, wie die Respondenten in ihrem 

Umfeld die Offenheit einschätzen, auf die Menschen 

treffen, die aufgrund von Arbeit oder Studium oder 

Flucht nach Deutschland gekommen sind. Die Fragen 

adressieren also nicht direkt, wie die Befragten selbst 

ihre Offenheit einschätzen, was die Gefahr sozial er-

wünschter Antworten beinhaltet. Diese indirekte Fra-

geweise ermöglicht es außerdem, ein lokales Klima in 

der Bevölkerung und Behörden vor Ort einschätzen 

zu lassen. 

Rund ein Fünftel (19 Prozent) der Befragten ist der 

Ansicht, es gäbe keinen Fachkräftemangel. Acht Pro-

zent machen keine Angabe und rund Dreiviertel 

geben Einschätzungen dazu ab, wie auf den Fachkräf-

temangel reagiert werden sollte. Die Mehrheit davon, 

insgesamt zwei Fünftel (41 Prozent), spricht sich für 

die Strategie aus, mehr qualifizierte Fachkräfte aus 

dem Ausland nach Deutschland zu holen. Demgegen-

über sind die Optionen, die Erwerbsquote der Frauen 

zu erhöhen (27 Prozent) oder die Lebensarbeitszeit 

zu verlängern (5 Prozent) deutlich weniger populär. 

Die Befragten sind also deutlich eher bereit, Einwan-

derung zuzulassen als mehr und länger zu arbeiten. In 

einer Befragung im Auftrag der Friedrich-Ebert-Stif-

tung Ende 2018, in der keine Alternativoptionen 

vorgelegt wurden, stimmten sogar 63 Prozent der 

Aussage zu, Deutschland brauche ausländische Ar-

beitskräfte, um dem Fachkräftemangel entgegen zu 

wirken (Faus/Storks 2019). Diese Einschätzungen lie-

gen auf der Linie der mehrheitlichen Überzeugung, 

Zuwanderung sei gut für die Wirtschaft. 

Bei aller Skepsis gegenüber den möglichen negati-

ven Folgen von Einwanderung im Blick auf die Sozi-

alkassen oder den sozialen Zusammenhalt zeigt sich 

bei den Antworten der Befragten eine gewisse Prag-

matik bzw. eine Überzeugung, dass Einwanderung ge-

nerell für die Wirtschaft und speziell für den Arbeits-

markt nützlich ist.

ABBILDUNG 4 Wie willkommen sind Einwanderer und Flüchtlinge?

Angaben in Prozent. Frage: Wenn Einwanderer nach Deutschland kommen, um hier zu arbeiten oder zu studieren / Wenn Flüchtlinge nach 
Deutschland kommen, wie werden diese Menschen nach Ihrer Einschätzung hier von den staatlichen Stellen Ihrer Kommune / von der 
Bevölkerung bei Ihnen vor Ort willkommen geheißen? Basis: 2.025 Befragte.
Quelle: Kantar Emnid.

10 9 8 7

11 20 21
37

79
71 71

56

FlüchtlingeEinwandererFlüchtlingeEinwanderer

Willkommen bei staatlichen 
Stellen der Kommunen

Willkommen bei 
der Bevölkerung vor Ort

weiß nicht, keine Angabe

sehr + eher unwillkommen

sehr + eher willkommen

Wie werden Einwanderer bzw. 
Flüchtlinge willkommen geheißen?
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nung stoßen Geflüchtete in der Bevölkerung nach 

Wahrnehmung von 37 Prozent, davon 31 eher un-

willkommen und 6 Prozent sehr unwillkommen.

Nach der Wahrnehmung der Befragten zeigt sich also, 

dass vor Ort Einwanderer, die zum Arbeiten oder Stu-

dieren nach Deutschland gekommen sind, eher will-

kommen sind als Geflüchtete und dass die Offenheit 

von staatlichen Stellen höher eingeschätzt wird als 

die Offenheit der Bevölkerung.

Da diese Fragen nicht nur in Deutschland, sondern 

auch in Kanada gestellt wurden, sind hier interes-

sante Vergleiche möglich, die zeigen, wie unterschied-

lich die Befragten in den Einwanderungsländern 

Deutschland und Kanada die Offenheit der Behörden 

und der Bevölkerung vor Ort für Einwanderer und 

Flüchtlinge wahrnehmen (vgl. Kapitel 4).

1.4 | �Umgang mit Geflüchteten: Ja zur 

Integration, eher Nein zur weiteren 

Aufnahme

Die Befragten nehmen also Unterschiede in der Of-

fenheit für Einwanderer auf der einen und Geflüch-

tete auf der anderen Seite wahr. Die Umfrage fragt 

deshalb noch einmal spezifischer nach dem Umgang 

mit Geflüchteten. Drei Fragen beziehen sich auf die 

Aufnahme von Flüchtlingen, zwei Fragen auf die Inte-

gration.

Bei der Integration ist das Votum eindeutig. Die große 

Mehrheit der Befragten wünscht sich eine rasche In-

Im Blick auf die Einwanderer, die aus Arbeits- oder 

Bildungsgründen nach Deutschland gekommen sind, 

nehmen die Befragten eine ausgeprägte Offenheit 

sowohl bei den staatlichen Stellen der Kommune als 

auch der Bevölkerung vor Ort wahr:

•	 79 Prozent sind der Ansicht, die Behörden wür-

den diese Einwanderer willkommen heißen, 

davon 26 Prozent sehr willkommen und 53 Pro-

zent eher willkommen. 11 Prozent nehmen Ab-

lehnung wahr, davon 9 Prozent eher und 2 Pro-

zent sehr. 

•	 Im Blick auf die Bevölkerung vor Ort nehmen 71 

Prozent eine Offenheit wahr. 16 Prozent glauben, 

dass Einwanderer sehr willkommen seien, 55 Pro-

zent sind der Ansicht, sie seien eher willkommen. 

Keine Offenheit bei den Menschen vor Ort sehen 

21 Prozent der Befragten, davon sind 18 Prozent 

der Ansicht, Einwanderer seien eher unwillkom-

men und 4 Prozent, sie seien sehr unwillkommen.

Im Blick auf Geflüchtete ist die wahrgenommene Of-

fenheit weniger ausgeprägt, wird aber immer noch 

von einer Mehrheit attestiert:

•	 71 Prozent sind der Ansicht, die staatlichen Stel-

len in der Kommune heißen Geflüchtete willkom-

men, davon 14 Prozent sehr und 57 eher will-

kommen. 20 Prozent meinen, Geflüchtete seien 

unwillkommen, davon 16 Prozent eher unwill-

kommen und 4 Prozent sehr unwillkommen.

•	 Im Blick auf die Bevölkerung vor Ort ist die wahr-

genommene Offenheit deutlich geringer. 56 Pro-

zent meinen, Geflüchtete würden von den Men-

schen vor Ort willkommen geheißen, davon 9 

Prozent sehr und 47 eher willkommen. Auf Ableh-

ABBILDUNG 5 Bevorzugte Wege im Umgang mit Flüchtlingen

87

78

49

37

20Flüchtlinge sind Gäste auf Zeit. Deutschland sollte sich deshalb 
nicht bemühen, diese Menschen im Land zu integrieren. 

Deutschland kann und sollte mehr Flüchtlinge 
aufnehmen, weil es humanitär geboten ist. 

Deutschland kann nicht mehr Flüchtlinge aufnehmen, 
weil es an seiner Belastungsgrenze ist. 

Es sollte für jedes EU-Land eine feste Anzahl an aufzunehmenden 
Flüchtlingen festgelegt werden, abhängig von der Größe 
und der Wirtschaftskraft des Landes. 

Der Staat sollte dafür Sorge tragen, dass Flüchtlinge 
in Deutschland rasch arbeiten dürfen. 

Mehrfachnennungen möglich, Angaben in Prozent. Frage: Im letzten Jahr wurde in Deutschland viel über Flüchtlinge diskutiert. 
Welchen Weg sollte Deutschland Ihrer Meinung nach im Umgang mit Flüchtlingen gehen? Basis: 2.025 Befragte.
Quelle: Kantar Emnid.
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Als Fazit bleibt festzuhalten, dass die Integrationsbe-

reitschaft im Blick auf Geflüchtete in der Bevölkerung 

sehr hoch ist, während die Aufnahmebereitschaft für 

noch mehr Geflüchtete nicht mehrheitlich in der Be-

völkerung vorhanden ist. Dieses Ergebnis kann ange-

sichts der hohen Fluchtmigration der Jahre 2015 bis 

2017 nicht überraschen.

1.5 | �Hohe Anpassungserwartungen an 

Migranten, aber Integration wird nicht als 

Einbahnstraße verstanden

Der folgende Abschnitt behandelt aus unterschiedli-

chen Perspektiven und mit unterschiedlichen Fragen 

das Integrationsverständnis der Befragten. 

�Was Zuwanderer tun sollen, um in Deutschland 

willkommen zu sein

Deutlich wird zunächst, dass es ausgeprägte Erwar-

tungen an Migranten gibt, sich in Deutschland gut 

einzugliedern. Die höchsten Zustimmungswerte be-

kommen Aspekte, die mit den kommunikativen und 

normativen Grundlagen des Zusammenlebens in 

tegration der Geflüchteten in den Arbeitsmarkt, nur 

wenige sprechen sich gegen Integrationsmaßnah-

men aus:

•	 87 Prozent sind der Ansicht, der Staat sollte dafür 

Sorge tragen, dass Flüchtlinge in Deutschland 

rasch arbeiten dürfen.

•	 20 Prozent meinen, Deutschland sollte sich nicht 

bemühen, Geflüchtete im Land zu integrieren, 

weil sie „Gäste auf Zeit“ seien.

Differenzierter ist das Meinungsbild zur weiteren 

Aufnahme von Geflüchteten. Hier sehen viele Belas-

tungsgrenzen, die die Aufnahmebereitschaft min-

dern:

•	 49 Prozent meinen, Deutschland sei an seiner Be-

lastungsgrenze und könne nicht mehr Flüchtlinge 

aufnehmen.

•	 37 Prozent vertreten dagegen die Auffassung, 

dass Deutschland aufgrund humanitärer Gründe 

mehr Flüchtlinge aufnehmen könnte und sollte.

Deutlich ist wiederum bei den Befragten der Wunsch 

nach mehr Solidarität in Europa bei der Aufnahme von 

Geflüchteten: 78 Prozent plädieren dafür, dass jedes 

EU-Land in Abhängigkeit von der Größe und Wirt-

schaftskraft ein festes Kontingent aufnehmen sollte.

ABBILDUNG 6 Erwünschte Eigeninitiative der Zugewanderten

Mehrfachnennungen möglich, Angaben in Prozent. Frage: Und was von dem Folgenden müssten die Einwanderer 
selbst tun, um in Deutschland willkommen zu sein? Basis: 2.025 Befragte.
Quelle: Kantar Emnid.
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93

85

80

76

73

72

59

37

28mehr als drei Generationen in 
Deutschland leben

die deutsche Staatsangehörigkeit 
annehmen

bessere Schulabschlüsse schaffen 

den Deutschen etwas von ihrer 
eigenen Kultur vermitteln

sich sozial engagieren

sich der deutschen Kultur anpassen

mehr Kontakte zu Deutschen haben

Arbeit haben

das deutsche Grundgesetz anerkennen

sich um ein gutes Zusammenleben 
mit den Deutschen bemühen

die deutsche Sprache lernen
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man müsse einen verfestigten Aufenthaltsstatus über 

mehrere Generationen haben, um im Land willkom-

men zu sein. 

Wo die größten Integrationshindernisse 

gesehen werden

Vertiefende Aussagen über das Integrationsverständ-

nis der Befragten erlauben Antworten auf die Frage, 

wo die größten Hindernisse für Integration gesehen 

werden. Konsistent mit der Überzeugung, Zuwande-

rer sollten vor allem Deutsch lernen, um willkommen 

zu sein, sehen fast alle Befragten (91 Prozent) in man-

gelnden Deutschkenntnissen das größte Hindernis.

Große Mehrheiten sind der Ansicht, die mangelnde 

Chancengleichheit für Zuwanderer auf dem Arbeits-

markt (63 Prozent), die mangelnde Bildung der Zu-

wanderer (60 Prozent) und die Diskriminierung der 

Zuwanderer (58 Prozent) gehörten zu den größten 

Integrationshindernissen. Eine knappe Mehrheit (53 

Prozent) glaubt auch, dass die Verbundenheit der Zu-

wanderer mit ihrer Herkunftskultur eine Rolle spielt.

Drei Aspekte möglicher Integrationshindernisse 

haben mit Faktoren auf Seiten der Zuwanderer zu 

tun, nämlich Sprachkenntnisse, Bildung und kulturelle 

Orientierung. Zwei Aspekte möglicher Integrations-

hindernisse verweisen auf Faktoren der Benachtei-

ligung in der Aufnahmegesellschaft, nämlich die feh-

lende Chancengleichheit auf dem Arbeitsmarkt und 

die Diskriminierung der Zuwanderer aufgrund ihrer 

Herkunft. 

Deutschland zu tun haben. Über 90 Prozent der Be-

fragten sind der Ansicht, Einwanderer müssten die 

deutsche Sprache lernen (96 Prozent), sich um ein 

gutes Zusammenleben mit den Deutschen kümmern 

(94 Prozent) und das Grundgesetz anerkennen (93 

Prozent), um in Deutschland willkommen zu sein. 

Sehr hohe Zustimmungswerte von 80 Prozent und 

mehr für gelingende Integration erhalten auch die 

Arbeitsaufnahme seitens der Einwanderer (85 Pro-

zent) und ihre Kontaktaufnahme zu bzw. sozialen Be-

ziehungen mit Einheimischen (80 Prozent). Rund drei 

Viertel der Befragten erwarten, dass sich Einwande-

rer der deutschen Kultur anpassen (76 Prozent) und 

sich sozial engagieren (73 Prozent). Interessant ist, 

dass die Frage der kulturellen Integration nicht nur 

einseitig verstanden zu werden scheint: 72 Prozent 

sind der Ansicht, die Einwanderer sollten den Deut-

schen auch etwas von ihrer Kultur vermitteln. Gute 

Schulabschlüsse erwarten rund 60 Prozent der Be-

fragten von den Einwanderern im Blick auf ihre Ak-

zeptanz durch die Mehrheitsgesellschaft.

In diesen Erwartungen zeigt sich, dass die Befragten 

eher „leistungsorientiert“ und weniger „statusorien-

tiert“ über Integration denken: Wenn Einwanderer Ei-

geninitiative zeigen und sich anstrengen, den allge-

meinen Anforderungen im kommunikativen, sozialen 

und normativen Bereich zu entsprechen, sind sie will-

kommen. Auf den Status kommt es weniger an: weder 

auf den rechtlichen noch auf den generationellen. Die 

entsprechenden Fragen dazu finden keine mehrheit-

liche Zustimmung: Nur 37 Prozent sind der Ansicht, 

die Staatsbürgerschaft spiele bei der Akzeptanz eine 

Rolle und weniger als ein Drittel der Befragten meint, 

ABBILDUNG 7 Empfundene Hindernisse für Integration

91

63

60

58

53die Verbundenheit der Zuwanderer mit einer 
ausländischen Herkunftskultur 

Diskriminierung der Zuwanderer aufgrund der Herkunft 

mangelnde Bildung der Zuwanderer 

mangelnde Chancengleichheit auf dem Arbeitsmarkt 
für Zuwanderer 

mangelnde Sprachkenntnisse der Zuwanderer 

Mehrfachnennung möglich; Angaben in Prozent. Frage: Wo sehen Sie die größten Hindernisse bei der Integration 
von Zuwanderern in Deutschland? Basis: 2.025 Befragte.
Quelle: Kantar Emnid.
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69 Prozent der Befragten für sinnvoll, um Deutsch-

land attraktiver für Fachkräfte zu machen und mög-

lichen Integrationshindernissen entgegenzuwirken. 

Hohe Zustimmungswerte für größere Attraktivität 

erhält auch die Perspektive auf einen Daueraufent-

halt in Deutschland (67 Prozent). Für relevant halten 

Mehrheiten auch Maßnahmen im Bereich des Famili-

ennachzugs (62 Prozent) sowie eine erleichterte Ein-

bürgerung und Gesetze gegen die Benachteiligung 

von Zuwanderern (mit jeweils 52 Prozent).

Ein gutes Drittel findet die Zulassung doppelter 

Staatsbürgerschaften (36 Prozent) wichtig und nur 

ein knappes Drittel der Befragten meint, die beste-

henden Angebote würden ausreichen (31 Prozent). 

Lediglich 27 Prozent sprechen sich dafür aus, keine 

Angebote für Zuwanderer zu unterbreiten und das 

Geld für Deutsche auszugeben. 

Es dominieren also in gewisser Weise „weiche“ För-

dermaßnahmen, während „harte“ rechtliche Regelun-

gen weniger häufig geäußert werden. Bessere rechtli-

Wie Deutschland attraktiver werden kann  

für ausländische Fachkräfte

Die Rolle, die die Aufnahmegesellschaft bei der Über-

windung von Integrationshemmnissen spielen kann, 

kommt auch bei der Frage in den Blick, mit welchen 

Maßnahmen sich das Land für qualifizierte Migranten 

anziehender machen kann.

Die größte Zustimmung finden Maßnahmen zur 

Sprachförderung, und zwar solche, die schon sehr 

früh in der Bildungsbiografie der Zuwandererkinder 

greifen (89 Prozent), und sogar solche, die schon im 

Herkunftsland angesiedelt sind (78 Prozent).

Rund drei Viertel der Befragten spricht sich für  

bessere Informationen über Lebens- und Arbeitsbe-

dingungen in Deutschland (76 Prozent) und spezielle  

Hilfen bei der Arbeitssuche für die Migranten  

(74 Prozent) aus. Die Anerkennung ausländischer  

Berufsabschlüsse und die Bündelung der Unterstüt-

zungsangebote in einer Servicestelle halten jeweils 

ABBILDUNG 8 Stärkung der Attraktivität Deutschlands für Fachkräfte

Mehrfachnennungen möglich; Angaben in Prozent. Frage: Die Entscheidung darüber, welches Zielland Fachkräfte aus dem Ausland wählen, 
hängt von verschiedenen Rahmenbedingungen ab, die im Zielland gegeben sind. Was meinen Sie: Was sollte Deutschland tun, um für 
Fachkräfte aus dem Ausland attraktiv zu sein? Basis: 2.025 Befragte.
Quelle: Kantar Emnid.
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62
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36

31

27Solche Angebote kosten unnötig Geld; sollte man besser für 
Deutsche ausgeben 

Die bestehenden Angebote für Einwanderer reichen aus. 
Mehr ist nicht nötig. 

doppelte Staatsbürgerschaft für alle Zuwanderer ermöglichen 

Benachteiligung von Zuwanderern durch Gesetze bekämpfen 

die Einbürgerung von Zuwanderern erleichtern 

bessere Chancen für den Zuzug von Familien schaffen 

einen dauerhaften Aufenthalt ermöglichen 

Bündelung der Beratungs-/Orientierungsangebote in einer 
Service-Einrichtung 

Anerkennung der im Ausland erworbenen Schul- und 
Berufsabschlüsse 

spezielle Hilfe beim Arbeitsamt rund um den Arbeitsplatz 

Infos über Arbeitsmöglichkeiten/Lebensbedingungen bereits 
im Herkunftsland 

Sprachkurse zum Erlernen der deutschen Sprache, 
auch schon im Herkunftsland 

Sprachförderung von neu zugewanderten Kindern von Anfang an 

           

Weniger häufig geäußerte ForderungenHäufig geäußerte Forderungen
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Blick nimmt. Ein einseitiges Integrationsverständnis 

würde Handlungsbedarf nur bei den Zuwanderern 

sehen und würde Integration verkürzt mit Assimila-

tion gleichsetzen. Handlungsbedarf in der Aufnah-

megesellschaft zur Verbesserung der Integration und 

Attraktivität für Zuwanderer wird aber von den Be-

fragten ebenfalls gesehen. Das dahinterliegende Ver-

ständnis von Integration ist beidseitig und geht in 

Richtung des von der Europäischen Union definier-

ten Leitbilds von Integration als eines wertebasierten 

dynamischen Prozesses des gegenseitigen Entgegen-

kommens von Eingewanderten und Einheimischen 

(Europäische Union 2004). Die Mehrheit in Deutsch-

land sieht Integration also nicht nur als Anpassung, 

sondern zugleich als gleichberechtigte Teilhabe: Die 

Erwartungen, die an Zuwanderer gerichtet werden, 

entsprechen den Erwartungen, die auch Einheimische 

zu erfüllen haben, und es besteht ein Bewusstsein 

dafür, dass eine Gesellschaft sich öffnen und ändern 

muss, um die gleichberechtigte Teilhabe von Einwan-

derern und Einheimischen zu ermöglichen. In diesem 

Sinn ist Deutschland eine „reife Einwanderungsge-

sellschaft“ (vgl. Kober 2017). Nur eine Minderheit von 

unter 30 Prozent scheint nicht an einer guten Integ-

ration von Migranten interessiert zu sein und ihnen 

die gleichberechtigte Teilhabe abzusprechen. Als Bei-

spiele für diese Haltung können exemplarisch die An-

sichten von 20 Prozent bzw. 27 Prozent gelten, die In-

tegrationsmaßnahmen für Geflüchtete und Angebote 

für Migranten ablehnen, weil erstere als „Gäste auf 

Zeit“ gesehen werden und das mögliche Geld für An-

gebote für Zuwanderer besser für Deutsche ausgege-

ben werden sollte.

che Regelungen finden allerdings auch mehrheitliche 

Zustimmungen im Feld der Anerkennung ausländi-

scher Abschlüsse, der Möglichkeiten zum Dauerauf-

enthalt und zum Familiennachzug, bei der Einbürge-

rung und bei der Anti-Diskriminierung.

Wo Gesetze gegen Benachteiligungen helfen

Eine knappe Mehrheit (52 Prozent) spricht sich dafür 

aus, die Benachteiligung von Zuwanderern durch 

Gesetze zu bekämpfen. Konkreter im Blick auf be-

stimmte Problemfelder und weiter im Blick auf be-

nachteiligte Personen insgesamt und nicht nur auf 

Zuwanderer zeigt sich, dass die Befragten vor allem 

angesichts des Wohnungsmangels Handlungsbedarf 

für den Gesetzgeber sehen (55 Prozent). 

In anderen Bereichen wie Schule, Behörden und Ar-

beitsplatz scheint der Handlungsbedarf nicht so aus-

geprägt, allerdings sprechen sich auch hier viele 

Befragte für gesetzliche Regelungen aus, um Benach-

teiligungen in Schule (49 Prozent), bei den Behörden 

(44 Prozent) und am Arbeitsplatz (43 Prozent) entge-

genzuwirken.

Nimmt man die Befunde zu Integrationsleistungen 

und Anpassungserwartungen, Integrationshinder-

nissen, Maßnahmen zur Förderung der Attraktivität 

Deutschlands für Zuwanderer sowie die gesetzlichen 

Regelungen zur Bekämpfung der Benachteiligung von 

Zuwanderern und anderen benachteiligten Grup-

pen zusammen, so zeigt sich bei den Befragten mehr-

heitlich ein Integrationsverständnis, das nicht ein-

seitig ist, sondern verschiedene Perspektiven in den 

ABBILDUNG 9 Notwendigkeit neuer Gesetze gegen Benachteiligung

Angaben in Prozent. Frage: Ich nenne Ihnen nun einige Bereiche. Bitte sagen Sie mir jeweils, ob für diesen Bereich Gesetze geschaffen 
werden sollten, die dafür sorgen, dass Bevölkerungsgruppen dort nicht benachteiligt werden dürfen, ober ob Sie die bisherigen Regelungen 
für ausreichend halten. Basis: 2.025 Befragte. Rundungsbedingte Differenz zu 100 Prozent.
Quelle: Kantar Emnid.
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Migration für die Ansiedlung internationaler Firmen 

sinken die Werte, die vor der Krise um 70 Prozent Zu-

stimmung lagen, um mehr als 10 Prozentpunkte in 

2017 und steigen 2019 wieder auf 63 Prozent, blei-

ben also rund 7 Prozent unter den Ausgangswerten 

vor der Krise. Im zweiten Fall der zusätzlichen Be-

lastung des Sozialstaats durch Migration steigen die 

Ausgangswerte von 64 Prozent Zustimmung durch 

die Krise um ganze 15 Prozentpunkte auf 79 Prozent 

und sinken 2019 auf 71 Prozent, liegen also ebenfalls 

rund 7 Prozent über den Werten vor der Krise.

Die Entwicklung der Jahre 2015 und 2016 hat also 

Spuren hinterlassen, ist aber kein „Wendepunkt“ ge-

wesen, denn die Skepsis in der Bevölkerung gegen-

über den Folgen der Einwanderung ist nicht weiter 

angestiegen, sondern hat eine rückläufige Tendenz. 

Es bleibt bei der ambivalenten Sicht, die die Probleme 

mit zeitlichem Abstand zur Fluchtkrise stärker, aber 

weniger dramatisch sieht als noch zu deren Hoch-

zeiten. Zugleich geraten mit zeitlichem Abstand zur 

Krise auch die Chancen der Migration für Deutsch-

land stärker in den Blick, ohne allerdings so ausge-

prägt zu sein wie in den Jahren vor der Krise. Skepti-

schen Ansichten, die zwar zurückgegangen sind, aber 

relativ hoch bleiben, stehen weiterhin positive An-

sichten gegenüber, die wieder zugenommen haben, 

wenn auch nicht auf dem Niveau von vor der Krise 

und insgesamt einen pragmatischen Blick auf Migra-

tion in der Bevölkerung erkennen lassen.

2 | �Veränderungen der 

Einstellungen seit 

2011/2012

2.1 | �Migrationsskepsis sinkt, bleibt aber höher 

als vor der „Fluchtkrise“

Werden die Einschätzungen der Folgen von Einwan-

derung über die Jahre 2012, 2015, 2017 und 2019 

miteinander verglichen, so wird der Effekt der Flucht-

krise deutlich, und zwar in einem zweifachen Sinn. 

Zum einen lässt sich feststellen, dass die relativ sta-

bilen Einschätzungen 2012 und 2015 vor der Krise 

durch diese stark in negativer Richtung beeinflusst 

wurden: Die positiven Ansichten zur Migration gingen 

bis auf die Einschätzung zur Überalterung Deutsch-

lands zurück, die negativen Ansichten verstärkten 

sich teilweise sehr deutlich. Zum anderen wird deut-

lich, dass die Werte für 2019 sich nach der Krise zum 

großen Teil wieder normalisieren, aber kritischer blei-

ben als vor der Krise. 

Besonders eindrücklich ist diese Entwicklung bei der 

positiven Einschätzung, Zuwanderung sei wichtig für 

die Ansiedlung internationaler Firmen und bei der ne-

gativen Einschätzung, Zuwanderung belaste den So-

zialstaat zusätzlich. Im ersten Fall der Bedeutung der 

ABBILDUNG 10 Ansichten zur Zuwanderung – Trend 

Dargestellt: Anteile „trifft zu“ in Prozent. Frage: Ich lese Ihnen nun einige Aussagen vor. Bitte sagen Sie mir 
jeweils, ob das Ihrer Ansicht nach zutrifft oder nicht. Basis: 2.025 Befragte | *) Wortlaut 2012: „führt zu 
zusätzlichen Belastungen bei Hartz 4 und ALG I“
Quelle: Kantar Emnid.
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jeder Vierte (41 Prozent), d.h. es gibt einen Anstieg 

von rund 8 Prozentpunkten.

Trotz des starken Zuzugs von Geflüchteten wird die 

Herausforderung eines Fachkräftemangels heute 

deutlicher wahrgenommen und Migration von einer 

relativen Mehrheit als eine Lösung dieses Problems 

gesehen.

2.3 | �Wahrgenommene Offenheit  

für Einwanderer wird stärker,  

für Geflüchtete schwächer

Bei der Wahrnehmung der Offenheit für Einwanderer 

und Geflüchtete bei den lokalen Behörden und in der 

Bevölkerung vor Ort ist ein Vergleich zwischen den 

Jahren 2017 und 2019 möglich. Dabei lässt sich fest-

stellen, dass die Entwicklungen eine relative Stabilität 

aufweisen – mit einer leichten Divergenz im Blick auf 

Einwanderer und Geflüchtete.

Offenheit für Einwanderer

Bei den Einwanderern, die aus Gründen der Arbeits-

aufnahme oder Studien nach Deutschland kommen, 

nehmen die Befragten sowohl bei den staatlichen 

Stellen als auch bei der Bevölkerung vor Ort eine 

große Offenheit wahr, die sogar zwischen 2017 und 

2019 leicht ansteigt. 2017 nahmen 77 Prozent wahr, 

dass Einwanderer bei den staatlichen Stellen vor Ort 

2.2 | �Die Zustimmung zu Migration für die 

Bekämpfung des Fachkräftemangels steigt 

Eine interessante Entwicklung nehmen die Einschät-

zungen zum Umgang mit dem demografischen Wan-

del. Die Fluchtkrise scheint hier keinen besonderen 

Eindruck gemacht und hinterlassen zu haben. Die be-

vorzugten Strategien zur Bekämpfung des demo-

grafisch bedingten möglichen Mangels an Fachkräf-

ten sind über die Jahre 2015 vor der Krise, 2017 auf 

dem Höhepunkt der Krise und 2019 nach der Krise 

relativ stabil. Die erste Option ist über die drei Er-

hebungszeitpunkte die Rekrutierung ausländischer 

Fachkräfte, die zweite Option die Erhöhung der Er-

werbsquote der Frauen, die dritte Option die Infrage-

stellung der Existenz eines vermeintlichen Fachkräf-

temangels und die vierte und besonders unbeliebte 

Option die Verlängerung der Lebensarbeitszeit. 

Auffällig sind aber im Rahmen dieser Stabilität die 

quantitativen Verschiebungen im Blick auf die Re-

levanz des Fachkräftemangels und auf die bevor-

zugte Option des Zuzugs ausländischer Fachkräfte. 

Hatte die Krise die Problemwahrnehmung bzgl. des 

Fachkräftemangels abgeschwächt, so wird das Pro-

blem jetzt deutlicher wahrgenommen: Fanden 2017 

noch ein Viertel der Befragten (26 Prozent) das Pro-

blem aufgebauscht, ist es 2019 nur noch jeder Fünfte 

(19 Prozent). Parallel dazu ist ein deutlicher Anstieg 

bei der bevorzugten Option des Fachkräftezuzugs 

feststellbar: Stimmten 2015 und 2017 rund ein Drit-

tel (34 bzw. 33 Prozent) dieser Option zu, ist es jetzt 

ABBILDUNG 11 Strategien zur Bekämpfung des Fachkräftemangels

Angaben in Prozent. Frage: In einer älter werdenden Gesellschaft ist es für Unternehmen eine Herausforderung, den 
Fachkräftemangel am Arbeitsmarkt zu decken. Mit welcher Strategie sollte man Ihrer Meinung nach am ehesten darauf reagieren? 
Basis: 2.025 Befragte.
Quelle: Kantar Emnid.
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Prozentpunkte zurückgegangen. Deutlich anders ist 

die Wahrnehmung der Offenheit der Bevölkerung vor 

Ort für Geflüchtete: Zwar wurde diese 2017 mehr-

heitlich positiv wahrgenommen, aber nur von 59 Pro-

zent der Befragten und dieser Wert ist 2019 um drei 

Prozentpunkte gesunken.

Die Divergenz besteht also in den leicht entgegen-

gesetzten Entwicklungen bei Einwanderern und Ge-

flüchteten: Gegenüber ersteren gibt es einen leichten 

Anstieg der wahrgenommenen Offenheit, gegenüber 

letzteren einen leichten Rückgang. Insgesamt schei-

nen die Werte jedoch relativ stabil und bewegen sich 

im positiven Bereich, so dass von einer robusten Will-

kommenskultur gesprochen werden kann.

sehr oder eher willkommen waren. 2019 ist dieser 

Wert auf 79 Prozent gestiegen. Die Offenheit der lo-

kalen Bevölkerung wird ähnlich ausgeprägt wahrge-

nommen: 2017 meinten 70 Prozent, Einwanderer 

würden von den Menschen vor Ort willkommen ge-

heißen, 2019 sind 71 Prozent dieser Ansicht. 

Offenheit für Geflüchtete

Die Wahrnehmung, dass Geflüchtete von den staat-

lichen Stellen in den Kommunen willkommen gehei-

ßen werden, ist etwas geringer als im Fall der Einwan-

derer, aber auch stark ausgeprägt: 73 Prozent waren 

2017 dieser Ansicht, 2019 ist dieser Wert um zwei 

ABBILDUNG 12 Wie willkommen sind Einwanderer? Vergleich 2017–2019

Angaben in Prozent. Frage: Wenn Einwanderer nach Deutschland kommen, um hier zu arbeiten oder zu studieren, wie werden diese 
Menschen nach Ihrer Einschätzung hier von den staatlichen Stellen Ihrer Kommune / von der Bevölkerung bei Ihnen vor Ort willkommen 
geheißen? Basis: 2.025 Befragte. 
Quelle: Kantar Emnid.
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ABBILDUNG 13 Wie willkommen sind Flüchtlinge? Vergleich 2017–2019

Angaben in Prozent. Frage: Wenn Flüchtlinge nach Deutschland kommen, wie werden diese Menschen nach Ihrer Einschätzung 
hier von den staatlichen Stellen Ihrer Kommune / von der Bevölkerung bei Ihnen vor Ort willkommen geheißen? 
Basis: 2.025 Befragte. Rundungsbedingte Differenzen zu 100 Prozent.
Quelle: Kantar Emnid.
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von 54 Prozent diese Ansicht; nach der Krise ist der 

Wert wieder auf 49 Prozent zurückgegangen, bleibt 

aber mit 9 Prozentpunkten deutlich über dem Wert 

vor der Krise. Der Stresstest des starken Zuzugs von 

Geflüchteten zwischen September 2015 und Januar 

2017 hat also merkliche Spuren bei der Aufnahmebe-

reitschaft hinterlassen.

Relativ stabil mit Werten zwischen 76 und 81 Prozent 

ist in diesem Kontext die Ansicht, die Geflüchteten 

sollten besser innerhalb der EU verteilt werden. Vor 

der Krise meinten 76 Prozent, jedes EU-Land sollte 

entsprechend seiner Größe und Wirtschaftskraft ein 

Kontingent von Geflüchteten aufnehmen. Auf dem 

Höhepunkt der Krise stieg dieser Wert auf 81 Pro-

zent und 2019 nach der Krise fiel er wieder leicht auf 

78 Prozent.

Zwei Fragen im Umgang mit Flüchtlingen beziehen 

sich auf die Integration und zeigen relativ stabile  

Antwortmuster über die Zeit. Mit Nachdruck und auf 

bleibend hohem Niveau vertreten die Befragten die 

Ansicht, der Staat solle Geflüchteten zügig die Auf-

nahme von Arbeit ermöglichen: 2015 waren es 84 

Prozent, 2017 88 Prozent und 2019 87 Prozent. 

Historisch betrachtet ist das ein bemerkenswertes 

Phänomen. In der ersten Fluchtkrise der 90er Jahre, 

als die Zahl der Asylbewerber auf beinahe eine halbe 

Million anstieg, galt ein Arbeitsverbot – auch um 

weitere Flüchtlinge abzuschrecken. In der zweiten 

2.4 | �Belastungsgrenzen bei der Aufnahme 

weiterer Geflüchteter werden weniger 

stark empfunden

Da beim Umgang mit Flüchtlingen drei Messzeit-

punkte vorliegen, lassen sich nicht nur Entwicklun-

gen, sondern Trends feststellen. Die Einstellungen 

wurden vor der Krise im Januar 2015, auf dem Höhe-

punkt der Krise im Januar 2017 und nach der Krise im 

April 2019 erhoben. Bei der Bereitschaft, aus humani-

tären Gründen mehr Flüchtlinge aufzunehmen, zeigt 

sich, dass sie vor der Krise mehrheitlich bei 51 Pro-

zent der Befragten vorhanden war, aber auf dem Hö-

hepunkt der Krise deutlich auf 37 Prozent zurück-

gegangen ist und auf diesem Wert 2019 bleibt. Die 

Aufnahmebereitschaft scheint also nach der Krise 

nicht wieder gestiegen zu sein. Berücksichtigt man al-

lerdings die Ergebnisse einer Befragung Ende 2018 

im Auftrag der Friedrich-Ebert-Stiftung, bei der 35 

Prozent der Ansicht waren, Deutschland solle zukünf-

tig mehr Menschen aufnehmen, die vor Krieg oder 

Bürgerkrieg fliehen (Faus/Storks 2019), könnte ar-

gumentiert werden, dass die Aufnahmebereitschaft 

2018 noch einmal gefallen ist, aber jetzt doch wieder 

leicht ansteigt. 

Ein etwas anderes Bild ergibt sich, wenn nach den Be-

lastungsgrenzen für die weitere Aufnahme von Ge-

flüchteten gefragt wird. Vor der Krise sah nur eine 

Minderheit von 40 Prozent diese Grenzen erreicht, 

auf dem Höhepunkt der Krise vertrat eine Mehrheit 

ABBILDUNG 14 Bevorzugte Wege im Umgang mit Flüchtlingen: Vergleich 2015–2019

Mehrfachnennungen möglich, Angaben in Prozent. Frage: Im letzten Jahr wurde in Deutschland viel über Flüchtlinge diskutiert. 
Welchen Weg sollte Deutschland Ihrer Meinung nach im Umgang mit Flüchtlingen gehen? Basis: 2.025 Befragte.
Quelle: Kantar Emnid.
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die Fluchtkrise verändert wurden. Es dominieren 

über die Jahre eher leistungsbezogene und weniger 

statusbezogene Ansprüche.

Auffällige Abweichungen vom dominierenden Trend-

muster sind bei vier Entwicklungen festzuhalten. Der 

Anspruch an Zuwanderer, bessere Schulabschlüsse 

zu erzielen, geht von 2012 nach einem stärkeren An-

stieg 2015 in den kommenden Jahren zurück und fällt 

2019 auf einen gegenüber dem Ausgangswert sechs 

Prozentpunkte niedrigeren Wert von 59 Prozent. 

Noch deutlicher ist dieser abweichende Trend bei der 

Erwartung der Annahme der deutschen Staatsan-

gehörigkeit durch die Zuwanderer: 2012 haben das 

noch die Hälfte der Befragten erwartet, dieser Wert 

fällt dann deutlich 2017 und noch einmal leicht 2019 

auf 37 Prozent. Die formale Staatsbürgerschaft ist für 

immer weniger Befragte ein Kriterium gelingender In-

tegration. Diese Entwicklung entbehrt nicht einer ge-

wissen Problematik, weist sie doch darauf hin, dass 

für immer mehr Menschen in Deutschland der deut-

sche Pass keine „Garantie“ auf Akzeptanz als integ-

rierter Deutscher mehr zu sein scheint. Es mag auch 

eine Rolle spielen, dass in der aktuellen Migrations-

debatte Einbürgerungstests, doppelte Staatsbürger-

schaft oder das kommunale Wahlrecht für Auslän-

der als Themen stark in den Hintergrund gerückt sind. 

Die abnehmende Bedeutung der Staatsbürgerschaft 

spiegelt sich auf niedrigem Niveau auch im dritten 

abweichenden „Zick-Zack“-Trend bei der wechsel-

haften Einschätzung, Zuwanderer müssten drei Ge-

nerationen in Deutschland leben, um hier willkom-

Fluchtkrise der vergangenen Jahre verfolgte die Po-

litik eine andere Linie und senkte die Hürden für die 

Arbeitsaufnahme von Asylbewerbern trotz noch hö-

herer Zuzugszahlen. Das liegt einerseits sicher an der 

veränderten wirtschaftlichen Lage, hat aber anderer-

seits auch einen breiten Rückhalt in der Bevölkerung, 

wie die Umfrage belegt.

2.5 | �Integrationsleistungen werden weiter­

hin erwartet, Maßnahmen gegen 

Benachteiligungen finden steigende 

Zustimmung

Die folgenden Entwicklungen geben Hinweise dafür, 

ob und wie sich das Verständnis von Integration ge-

ändert hat.

Was Zuwanderer tun müssen,  

um willkommen zu sein

Die Einschätzungen zur Frage, was Zuwanderer ma-

chen müssen, um willkommen zu sein, sind über die 

vier Messzeitpunkte 2012, 2015, 2017 und 2019 re-

lativ stabil. Bei den meisten Aspekten ist der Trend 

bis 2015 oder 2017 leicht ansteigend, fällt 2019 aber 

wieder leicht auf ein ähnliches Niveau wie beim Aus-

gangspunkt 2012. Das lässt sich so interpretieren, 

dass die Erwartungen gegenüber den zu erbringen-

den Leistungen von Zuwanderern für eine gelingende 

Integration relativ konstant sind und auch nicht durch 

ABBILDUNG 15 Erwünschte Eigeninitiative der Zugewanderten – Trend

Mehrfachnennungen möglich, Angaben in Prozent. Frage: Und was von dem Folgenden müssten die Einwanderer 
selbst tun, um in Deutschland willkommen zu sein? Basis: 2.025 Befragte.
Quelle: Kantar Emnid.
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zeitpunkte 2011, 2017 und 2019 relativ stabil. Das 

Trendmuster spiegelt einen leichten Anstieg von 

2011 auf 2017 wider, der dann 2019 zurückgeht und 

etwas hinter den Ausgangswert von 2011 zurück-

fällt. Leichte Abweichungen von diesem Muster gibt 

es bei den Einschätzungen zur mangelnden Chancen-

gleichheit auf dem Arbeitsmarkt für Zuwanderer und 

der Diskriminierung von Zuwanderern aufgrund ihrer 

Herkunft: Hier fallen die Werte von 2019 nicht hinter 

die Ausgangswerte von 2011 zurück, sondern bleiben 

nach einem leichten Anstieg 2017 höher. So sehen 

heute 63 Prozent mangelnde Chancen von Zuwande-

rern auf dem Arbeitsmarkt – gegenüber 62 Prozent 

vor acht Jahren. Bei der Einschätzung der Diskrimi-

nierung als eines der Haupthindernisse für Integra-

tion ist der Anteil 2019 mit 58 Prozent um zwei Pro-

zentpunkte höher als 2011. 

Was Deutschland tun muss, um attraktiver für 

ausländische Fachkräfte zu sein

Hier liegen keine Trends vor, weil es nur zwei Mess-

zeitpunkte für dieselben Fragen gibt. Allerdings gab 

es 2012 und 2015 ähnliche Fragen, klare Trendaus-

sagen können aber wegen der Unterschiede bei den 

Frageformulierungen und den vorgegebenen Ant-

wortmöglichkeiten nicht gemacht werden. So liegt 

der Fokus hier auf der Entwicklung zwischen den Jah-

ren 2017 und 2019. Bei den meisten Antworten gibt 

men zu sein: 2012 war jeder vierte dieser Ansicht (25 

Prozent), 2015 stieg der Wert an, 2017 sank er wie-

der und stieg erneut 2019 auf jetzt 28 Prozent an. Es 

wäre wohl zu weitgehend, im letzten Anstieg einen 

Effekt der Kontroverse um Mesut Özil und Ilkay Gün-

dogan wegen ihres Besuchs beim türkischen Präsi-

denten Erdogan im Vorfeld der Weltmeisterschaft 

2018 in Russland als Grund für diese Entwicklung 

anzunehmen – als ein Indikator dafür, dass eine be-

trächtliche Anzahl von Menschen in Deutschland Zu-

wanderer in der zweiten Generation mit deutschem 

Pass noch nicht vorbehaltlos akzeptieren, kann die 

mediale Dauerdebatte von 2018 um die Loyalität tür-

kischstämmiger Fußballnationalspieler mit einer ge-

wissen Plausibilität gedeutet werden. Die vierte 

abweichende Entwicklung entspricht zwar dem do-

minanten Trendmuster, der Wert von 2019 ist aber 

gegenüber dem Ausgangswert von 2012 deutlich 

gestiegen: Es handelt sich dabei um die Ansicht, Zu-

wanderer müssten sich um ein gutes Zusammenle-

ben mit den Deutschen bemühen, wenn sie willkom-

men sein wollen. 2012 vertraten das 88 Prozent, jetzt 

sind es – nach noch höheren Werten 2015 und 2017 

– 94 Prozent.

Wo die größten Integrationshindernisse liegen

Die Einschätzungen, wo die größten Hindernisse für 

Integration liegen, sind ebenfalls über die drei Mess-

ABBILDUNG 16 Empfundene Hindernisse für Integration: Vergleich 2011–2019

Mehrfachnennung möglich; Angaben in Prozent. Frage: Wo sehen Sie die größten Hindernisse bei der Integration 
von Zuwanderern in Deutschland? Basis: 2.025 Befragte.
Quelle: Kantar Emnid.
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Prozentpunkten, so dass jetzt eine Mehrheit von 52 

Prozent dieser Ansicht ist, während es 2017 49 Pro-

zent waren. Berücksichtigt man, dass 2012 bei einer 

ähnlichen Frage nach attraktiven Lebensbedingungen 

für Einwanderer 47 Prozent diesem Aspekt gesetzli-

cher Bekämpfung von Benachteiligung von Zuwande-

rern zustimmten, kann von einem steigenden Trend 

gesprochen werden (vgl. Bertelsmann Stiftung 2012).

es leichte Rückgänge. Etwas anders ist das bei vier 

Antworten, wo es leichte Anstiege gibt. Interessan-

terweise geht es bei allen dieser vier Antworten um 

rechtliche Aspekte, wie die Anerkennung von Berufs-

abschlüssen, die Ermöglichung von dauerhaftem Auf-

enthalt und doppelter Staatsbürgerschaft sowie Ge-

setze gegen Benachteiligung. Bei dieser Einschätzung, 

ob Gesetze gegen Benachteiligung die Attraktivität 

Deutschlands für ausländische Fachkräfte steigern 

könnten, gibt es auch den größten Zuwachs von drei 

ABBILDUNG 17 Attraktivität Deutschlands für Fachkräfte: Vergleich 2017–2019

Mehrfachnennungen möglich; Angaben in Prozent. Frage: Die Entscheidung darüber, welches Zielland Fachkräfte aus dem Ausland wählen, 
hängt von verschiedenen Rahmenbedingungen ab, die im Zielland gegeben sind. Was meinen Sie: Was sollte Deutschland tun, um für 
Fachkräfte aus dem Ausland attraktiv zu sein? Basis: 2.025 Befragte.
Quelle: Kantar Emnid.
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49 Prozent für gesetzliche Regelungen gegenüber  

45 Prozent vor sieben Jahren, bei Behörden sprechen 

sich heute 44 Prozent gegenüber 37 Prozent 2012 

dafür aus und am Arbeitsplatz sehen jetzt 43 Prozent 

die Notwendigkeit von Gesetzen zur Bekämpfung von 

Benachteiligungen gegenüber ebenfalls 37 Prozent 

vor sieben Jahren.

Insgesamt zeigt sich über die Jahre ein relativ stabi-

les Verständnis von Integration, das die Eingliederung 

nicht einseitig als Assimilation der Zuwanderer sieht, 

sondern auch berücksichtigt, dass die Aufnahmege-

sellschaft die Teilhabe der Zuwanderer aktiv fördern 

bzw. ihre Benachteiligung aktiv bekämpfen muss.  

Die Sensibilität für die Integrationsleistungen der 

Aufnahmegesellschaft ist über die Jahre sogar leicht 

gestiegen, was sich exemplarisch in der steigenden 

Zustimmung zu Gesetzen gegen Benachteiligungen 

äußert.

Wo Gesetze gegen Benachteiligungen nötig sind

Dieser Trend zugunsten einer stärkeren gesetzlichen 

Bekämpfung der Benachteiligung von Zuwanderern 

spiegelt sich auch wieder in den gestiegenen Zustim-

mungswerten zu Gesetzen in unterschiedlichen Pro-

blemfeldern zwischen 2012 und 2019, um benach-

teiligte Gruppen – nicht nur Zuwanderer – besser zu 

schützen.

Besonders stark gestiegen ist die Zustimmung zu ge-

setzlichen Maßnahmen gegen Benachteiligung im 

Feld der Wohnungssuche: 2012 fanden nur ein Drit-

tel Gesetze nötig, jetzt sind es mehr als die Hälfte mit 

55 Prozent.

Ebenfalls gesteigerte Zustimmungen zu Gesetzen 

gibt es im Blick auf Benachteiligungen in Schule, bei 

Behörden und am Arbeitsplatz, allerdings auf deut-

lich niedrigerem Niveau: Im Schulbereich plädieren 

ABBILDUNG 18 Notwendigkeit neuer Gesetze gegen Benachteiligung

Angaben in Prozent. Frage: Ich nenne Ihnen nun einige Bereiche. Bitte sagen Sie mir jeweils, ob für diesen Bereich Gesetze geschaffen 
werden sollten, die dafür sorgen, dass Bevölkerungsgruppen dort nicht benachteiligt werden dürfen, ober ob Sie die bisherigen Regelungen 
für ausreichend halten. Basis: 2.025 Befragte. Rundungsbedingte Differenz zu 100 Prozent.
Quelle: Kantar Emnid.

Nein, Regelungen ausreichendJa, neue Gesetze notwendig
2019
2012

Weiß nicht, keine Angabe

45

14
6

41
49

45
33

14
8

52 55

37 37

53

10

7

43
50

37
49

14

9

4446
Behörden ArbeitsplatzSchule

Wohnungs-
suche



29

Vertiefende Analysen der einzelnen Befunde 

rend die Hälfte der Westdeutschen diese Meinung 

vertritt. 

Bei der allgemeinen Bewertung von Einwanderung 

sind sich zwar West- und Ostdeutsche einig, dass sie 

positiv für die Wirtschaft ist, im Westen sind aber  

67 Prozent dieser Ansicht, im Osten dagegen 55 Pro-

zent. Ostdeutsche sind dann auch kritischer gegen-

über dem Umfang von Einwanderung: 60 Prozent 

glauben, dass es zu viel Einwanderung gibt, im Wes-

ten sind das 50 Prozent.

Besonders stark auseinander gehen die Einschätzun-

gen zwischen Ost und West bei der Frage, wie will-

kommen Einwanderer und Geflüchtete vor Ort bei 

Behörden und Bevölkerung sind: Im Westen nehmen 

59 Prozent wahr, dass die Menschen vor Ort die Ge-

flüchteten willkommen heißen, im Osten sind es nur 

42 Prozent.

Im Blick auf die Strategien gegen einen möglichen 

Fachkräftemangel oder bei den Einschätzungen zu 

den Belastungsgrenzen bei der Flüchtlingsaufnahme 

sowie zu den Integrationsleistungen von Zuwande-

rern und den Hindernissen für Integration gibt es im 

Einzelnen viele Unterschiede, die sich aber alle un-

terhalb von 10 Prozentpunkten bewegen. Einzig bei 

der Frage, in welchen Bereichen neue Gesetze zur Be-

kämpfung von Benachteiligungen bestimmter Bevöl-

kerungsgruppen nötig seien, divergieren Ost- und 

Westdeutsche stark. So vertreten im Osten 57 Pro-

zent die Ansicht, neue Gesetze müssten die Benach-

teiligung in Schulen bekämpfen, während das im 

Westen nur 47 Prozent glauben. Umgekehrt ist die 

Überzeugung, es brauche neue Gesetze gegen die Be-

nachteiligung am Arbeitsplatz, stärker im Westen mit 

45 Prozent als im Osten mit 34 Prozent ausgeprägt.

Gegenläufige Trends im Zeitverlauf: 

Auseinanderdriften und Annäherungen

Werden die Ansichten zur Zuwanderung im Osten 

und Westen über die Jahre verglichen, so ergibt sich 

ein komplexes Bild. Insgesamt urteilt die Bevölkerung 

in den alten Bundesländern nach wie vor im Durch-

schnitt positiver – mit Ausnahme der negativen Folgen 

der Einwanderung für den Wohnungsmarkt. Im Detail 

sind Angleichungstendenzen zu beobachten, aber in 

fünf Bereichen driften die Einschätzungen im Sieben-

jahresvergleich zwischen 2012 und 2019 deutlich aus-

3 | �Relevante Faktoren  

für die Einstellungen 

Die in der Umfrage erhobenen Daten zu den Hin-

tergründen der Befragten ermöglichen Vergleiche 

im Antwortverhalten im Blick auf die regionale Her-

kunft, das Alter, den Bildungsstand, das Geschlecht 

und den Migrationshintergrund. Besonders viele Un-

terschiede in den Einschätzungen korrelieren mit Un-

terschieden in Bildung, Alter und regionaler Herkunft, 

weniger Unterschiede ergeben sich in Korrelation mit 

Geschlecht und Migrationshintergrund.

3.1 | �Faktor Region: Ost und West  

unterscheiden sich

Ost- und Westdeutschland haben aufgrund der lan-

gen Teilung in verschiedenen politischen Systemen 

unterschiedliche Migrationsgeschichten und Erfah-

rungen im Umgang mit Vielfalt. So beträgt der An-

teil von Menschen mit Migrationshintergrund heute 

in den alten Bundesländern inklusive Berlin nach An-

gaben des letzten Mikrozensus rund 27 Prozent, in 

den neuen Bundesländern aber nur rund 7 Prozent. 

Zu berücksichtigen ist bei Ost-West-Vergleichen al-

lerdings die innerdeutsche Mobilität seit der Wieder-

vereinigung: Viele in Ostdeutschland geborene und 

sozialisierte Personen leben heute im Westen und 

viele westdeutsch geprägte Personen leben heute im 

Osten.

Die Unterschiede in den Einschätzungen zu Migra-

tion, Integration und Vielfalt zwischen Befragten, die 

im Westen oder im Osten leben, sind durch viele Stu-

dien nachgewiesen, u.a. auch durch unsere umfrage-

basierten Studien zur Willkommenskultur seit 2012. 

Ausgeprägte Unterschiede (ab 10 Prozent­

punkten) in der aktuellen Umfrage von 2019

Die Migrationsskepsis ist im Osten ausgeprägter:  

Exemplarisch steht dafür die Einschätzung, dass Zu-

wanderung die Sozialkassen zusätzlich belastet – im 

Westen sind 68 Prozent dieser Ansicht, im Osten 83 

Prozent. Sehr unterschiedlich werden auch die Chan-

cen von Zuwanderung bewertet: Z.B. glaubt nur rund 

ein Drittel der Ostdeutschen (36 Prozent), dass Zu-

wanderung den Fachkräftemangel ausgleiche, wäh-
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Eine Angleichung zwischen Ost und West ist bei der 

Wahrnehmung der Offenheit der Bevölkerung vor 

Ort für Geflüchtete zu beobachten. Befragte im Wes-

ten nehmen – von einem relativ hohen Niveau kom-

mend – die Entwicklung kritischer wahr, die Offenheit 

geht nach ihren Einschätzungen von 65 auf 59 Pro-

zent zurück. Umgekehrt nehmen Befragte im Osten 

– von einem relativ niedrigen Niveau kommend – 

eine positive Entwicklung wahr: Meinten 2017 nur 

ein Drittel der Befragten, Flüchtlinge würden von der 

Bevölkerung vor Ort willkommen geheißen, sind es 

2019 42 Prozent. Freilich bleibt es, wie oben bereits 

einander: Im Blick auf mögliche positive Effekte von 

Einwanderung bei der Frage der Bedeutung von Ein-

wanderung für die Ansiedlung internationaler Firmen 

sowie bei der Frage, ob Einwanderung den Fachkräf-

temangel ausgleichen kann und im Blick auf mögliche 

negative Effekte der Einwanderung bei der Frage der 

möglichen steigenden Probleme am Wohnungsmarkt, 

bei der Frage der zusätzlichen Belastungen für den So-

zialstaat und bei der Frage nach möglichen Konflikten 

zwischen Einwanderern und Einheimischen. Mit Aus-

nahme der Einschätzung zum Wohnungsmarkt wird 

der Osten im Vergleich zum Westen kritischer.

ABBILDUNG 19 Ansichten zur Zuwanderung: Vergleich Ost/West

Dargestellt: Anteile „trifft zu“ in Prozent. Frage: Ich lese Ihnen nun einige Aussagen vor. Bitte sagen Sie mir jeweils, 
ob das Ihrer Ansicht nach zutrifft oder nicht. Basis: 2.025 Befragte | *) Wortlaut 2012: „führt zu zusätzlichen 
Belastungen bei Hartz 4 und ALG I“.
Quelle: Kantar Emnid.
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ABBILDUNG 20 Wie willkommen sind Flüchtlinge? Vergleich Ost/West

Angaben in Prozent. Frage: Wenn Flüchtlinge nach Deutschland kommen, wie werden diese Menschen nach Ihrer Einschätzung 
hier von der Bevölkerung bei Ihnen vor Ort willkommen geheißen? Basis: 2.025 Befragte.
Quelle: Kantar Emnid.
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Junge und Ältere weisen ausgeprägte Divergenzen 

bei der Folgenabschätzung und allgemeinen Bewer-

tung von Einwanderung auf. 58 Prozent der Jungen 

befürchten, dass Zuwanderung den Sozialstaat zu-

sätzlich belastet, bei den Älteren sind das 74 Prozent. 

59 Prozent der Jungen sehen zunehmende Konflikte 

durch Einwanderung gegenüber 72 Prozent bei den 

Älteren. Probleme in den Schulen als Folge von Ein-

wanderung sieht in der jungen Generation nur eine 

knappe Minderheit (46 Prozent), bei den Älteren sind 

es 69 Prozent. Wohnungsnot infolge von Zuwande-

rung befürchten Ältere wesentlich stärker als junge 

Menschen (63 Prozent gegenüber 47 Prozent). Den 

positiven Effekt von Zuwanderung auf die Alters-

struktur in der Bevölkerung sehen Ältere ebenfalls 

ausgeprägter (67 versus 53 Prozent). Bei der allge-

meinen Bewertung von Einwanderung fallen die posi-

tiveren Einschätzungen der jungen Generation auch 

deutlich aus. 74 Prozent der Unter-Dreißigjährigen 

sehen einen positiven Effekt auf die Wirtschaft, bei 

den Älteren sind es 63 Prozent. Nur eine knappe Min-

derheit bei den Jüngeren ist der Ansicht, dass zu viele 

Zuwanderer die Wertvorstellungen der Aufnahme-

gesellschaft nicht übernehmen (49 Prozent) und es zu 

viel Einwanderung gibt (43 Prozent) – in der älteren 

Generation vertreten Mehrheiten diese Positionen 

der mangelnden kulturellen Anpassung bei den Wert-

vorstellungen (67 Prozent) und einer zu hohen Ein-

wanderung (54 Prozent).

Bei der Frage des Fachkräftemangels gibt es ähnliche 

Einschätzungen – bis auf die Frage der Erhöhung der 

Erwerbsquote von Frauen, die 36 Prozent der jungen 

Generation als Strategie gegen den Fachkräftemangel 

präferieren, während es bei den Älteren nur 25 Pro-

zent sind.

Dem positiveren Blick der Jugend auf Einwanderung 

entspricht auch der Befund, dass die Willkommens-

kultur in der Bevölkerung positiver wahrgenommen 

wird – das gilt sowohl gegenüber Geflüchteten als 

auch gegenüber Einwanderern. 67 Prozent der Jün-

geren nehmen wahr, dass Geflüchtete vor Ort von 

den Menschen willkommen geheißen werden – ge-

genüber 53 Prozent bei den Älteren. Bei den Einwan-

derern nehmen sogar 80 Prozent der Jüngeren eine 

Offenheit in der lokalen Bevölkerung wahr, bei den 

Älteren sind es 68 Prozent.

Bei der Aufnahmebereitschaft für Geflüchtete un-

terscheiden sich Junge und Ältere dementsprechend 

vermerkt, bei dem großen Abstand von 17 Prozent-

punkten zwischen West und Ost.

Vergleiche zwischen Ost und West verdecken mögli-

cherweise andere regionale Muster, die jedoch ohne 

detaillierte Zahlen zu den einzelnen Bundesländern 

nicht genauer erläutert werden können. Hinweise 

auf komplexere Muster sind in der vorliegenden Um-

frage enthalten. Das Beispiel der Frage, ob es zu viel 

Einwanderung in Deutschland gibt, kann das ver-

deutlichen. Im Westen (einschließlich Berlins) sind 50 

Prozent der Befragten dieser Ansicht, im Osten 60 

Prozent. Geht man auf die Ebene der Bundesländer, 

stellt man fest, dass auch im Süden rund  

60 Prozent meinen, es gäbe zu viel Einwanderung, 

nämlich in Baden-Württemberg 61 Prozent und in 

Bayern 58 Prozent. Allerdings sind die vorliegenden 

Fallzahlen zu gering, um seriöse Bundesländerverglei-

che durchführen zu können: Aussagen für die großen 

Bundesländer wie NRW mit 438 Befragten und Bay-

ern mit 317 Befragten sind zwar mit Vorsicht mög-

lich, aber bei den anderen Bundesländern ist das nicht 

der Fall.

Internationale Umfragen belegen, dass in allen Län-

dern die Akzeptanz von Migration und Vielfalt höher 

ist bei Personen, die Einwanderer kennen (Fleming 

u.a. 2018). Da in Ostdeutschland die Wahrschein-

lichkeit persönlicher Kontakte zwischen Migranten 

und Nicht-Migration faktisch wesentlich geringer 

ist als in Westdeutschland, sind die Ergebnisse von 

Ost-West-Vergleichen bei Einstellungen zu Migration 

und Integration in Deutschland plausibel.

3.2 | �Faktor Alter: Die aufgeschlossene  

U30-Generation

In der jüngeren Generation sind persönliche Kon-

takte zwischen Migranten und Nicht-Migranten All-

tag, denn der Anteil von Personen mit Migrations-

hintergrund ist hier wesentlich höher als bei älteren 

Jahrgängen.

Tatsächlich sind große Unterschiede in den Einschät-

zungen und Meinungen im Bereich von 10 Prozent-

punkten und mehr feststellbar, wenn man die Gene-

ration der Unter-Dreißigjährigen mit den Personen 

vergleicht, die 30 Jahre und älter sind.
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stark. Nur ein Drittel der jungen Menschen (33 Pro-

zent) ist der Ansicht, dass die Belastungsgrenzen für 

die Aufnahme weiterer verfolgter Menschen erreicht 

seien – bei den Älteren ist es eine Mehrheit von 53 

Prozent. Folgerichtig meinen 49 Prozent der Jünge-

ren, Deutschland könne mehr Flüchtlinge aufnehmen, 

während bei den Älteren nur ein Drittel (34 Prozent) 

diese Meinung vertritt.

Schließlich ist das Integrationsverständnis der jun-

gen Generation in dem Sinne anders, dass diese mehr 

Handlungsbedarf für bessere Teilhabe bei Akteuren 

der Aufnahmegesellschaft sieht als bei den Zuwande-

rern selbst, was u.a. sicher an ihrer größeren Sensibi-

lität für Benachteiligungen von Minderheiten liegt. So 

sehen Jüngere die größten Integrationshindernisse 

eher bei der Diskriminierung von Zuwanderern (72 

Prozent gegenüber 54 Prozent bei den Älteren) als in 

der mangelnden Bildung der Zuwanderer (52 Prozent 

gegenüber 62 Prozent bei der Generation 30Plus) 

oder in der Verbundenheit der Zuwanderer mit ihrer 

Herkunftskultur (43 Prozent gegenüber 56 Prozent 

bei den Älteren). Die Einschätzungen dazu, was Zu-

wanderer tun müssen, um willkommen zu sein, un-

terscheiden sich teilweise stark zwischen Jung und 

Alt. Bessere Schulabschlüsse von Zuwanderern nen-

nen in diesem Feld 37 Prozent der Jungen im Unter-

schied zu 65 Prozent bei den Älteren. Mehr Kontakte 

der Zuwanderer zu Deutschen halten 61 Prozent der 

Jüngeren, aber 86 Prozent der Älteren für wichtig. 64 

Prozent der jungen Generation meinen, Zuwanderer 

müssten sich besser anpassen an die deutsche Kultur, 

um in Deutschland willkommen zu sein – bei den Äl-

teren sind es 79 Prozent. Letztere wollten dagegen zu 

74 Prozent, dass Zuwanderer den Deutschen etwas 

von ihrer eigenen Kultur vermitteln, während es bei 

den Jüngeren 62 Prozent sind. Nur Minderheiten bei 

Jung und Alt glauben, dass Zuwanderer drei Genera-

tionen in Deutschland leben müssen, um im Land will-

kommen zu sein – aber auch in diesem Rahmen finden 

sich große Unterschiede (31 Prozent bei den Älteren 

gegenüber 17 Prozent bei den Jüngeren). Umgekehrt 

halten jüngere Menschen rechtliche, auf Teilhabe zie-

lende Regelungen für wesentlich bedeutsamer, um 

Deutschland attraktiver für ausländische Fachkräfte 

zu machen. 75 Prozent der Jüngeren halten es für 

wichtig, Perspektiven auf einen dauerhaften Aufent-

halt zu eröffnen (gegenüber 64 Prozent bei den Älte-

ren), eine gleich große Zahl hält bessere Regelungen 

zum Familiennachzug für zentral (gegenüber 58 Pro-

zent bei den Älteren), zwei Drittel der Jungen favori-

sieren eine erleichterte Einbürgerung (gegenüber 49 

Prozent bei den Älteren), 64 Prozent halten Gesetze 

gegen Benachteiligung der Zuwanderer für wichtig 

(gegenüber 48 Prozent der Älteren) und 53 Prozent 

sprechen sich für die Zulassung der doppelten Staats-

bürgerschaft aus – bei den Älteren vertreten nur 31 

Prozent diese Position.

Die größere Sensibilität in der jungen Generation für 

Benachteiligung zeigt sich auch bei den Fragen, ob 

und wo es Gesetze braucht, um benachteiligte Grup-

pen besser zu schützen. 65 Prozent der Jüngeren for-

dern gesetzliche Regelungen angesichts der Prob-

leme bei der Wohnungssuche gegenüber 53 Prozent 

bei den Älteren. Angesichts der Benachteiligungen 

bei Behörden fordern in diesem Feld 53 Prozent der 

Jüngeren mehr Gesetze – bei den Älteren sind es nur 

42 Prozent. Und auch gegen Benachteiligungen am 

Arbeitsplatz fordern Jüngere mehrheitlich gesetzli-

che Regelungen (54 Prozent), während das bei den Äl-

teren nur eine Minderheit von 40 Prozent vertritt.

ABBILDUNG 21 Bewertung von Zuwanderung: Vergleich Alter

Dargestellt: Zustimmung („stimme sehr“/„eher zu“) in Prozent. Frage: Stimmen Sie folgenden Aussagen sehr zu, 
eher zu, lehnen Sie diese eher ab oder sehr ab? Basis: 2.025 Befragte.
Quelle: Kantar Emnid.
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Die Unterschiede zwischen der Generation unter  

30 Jahren und den Generationen ab 30 Jahren lassen 

sich plausibel auf das unterschiedliche demographi-

sche Profil dieser Jahrgänge zurückführen. Bei  

den Jungen ist der Anteil der Personen mit Migrati-

onshintergrund wesentlich höher, nämlich rund 30 

Prozent, bei den Älteren beträgt der Anteil nur rund  

10 Prozent. Migration und Vielfalt ist in der jungen 

Generation Alltag, während die Menschen ab 30 Jah-

ren weniger häufig die Perspektiven von Migranten 

einnehmen und weniger Kontakte zu Personen mit 

Migrationshintergrund haben.

3.3 | �Faktor Bildung: Höhere Bildungsabschlüsse 

gehen mit größerer Offenheit einher

Höhere Bildungsabschlüsse in der Bevölkerung gehen 

einher mit einer größeren Offenheit für Einwande-

rung und Einwanderer. Das wird besonders deutlich, 

wenn das Antwortverhalten der Befragten mit Volks- 

oder Hauptschulabschluss mit dem der Befragten mit 

Abitur oder Hochschulabschluss verglichen wird. 

Bei der allgemeinen Bewertung von Einwanderung 

und Einwanderern betragen die Unterschiede bis zu 

24 Prozentpunkte im Fall der Überzeugung, dass es 

zu viel Einwanderung in Deutschland gibt: Diese An-

sicht vertreten 61 Prozent der Personen mit Volks-/

Hauptschulabschluss gegenüber 37 Prozent der Per-

sonen mit Abitur oder Hochschulabschluss. Diesem 

Befund entsprechen die Abschätzungen bzgl. der Fol-

gen von Einwanderung: Höhergebildete sehen Vor-

teile wesentlich ausgeprägter und Nachteile deut- 

lich weniger ausgeprägt. Beispielsweise befürch-

ten 74 Prozent der Befragten mit Volks- oder Haupt-

schulabschluss Wohnungsnot infolge der Zu-

wanderung, bei den Befragten mit Abitur oder 

Hochschulabschluss sind es nur 44 Prozent.

Höher Gebildete sprechen sich auch eher für den 

Zuzug von ausländischen Fachkräften als Strategie 

gegen den Fachkräftemangel aus (46 Prozent im Ver-

gleich zu immerhin 38 Prozent bei den Befragten mit 

Volks- oder Hauptschulabschluss).

Große Unterschiede gibt es auch bei der Wahrneh-

mung der Offenheit in der Bevölkerung vor Ort ge-

genüber Einwanderern und Geflüchteten. Bei Ein-

wanderern beträgt der Abstand 23 Prozentpunkte 

(80 Prozent bei den Höhergebildeten im Vergleich zu 

57 Prozent) und bei Geflüchteten 12 Prozentpunkte 

(62 Prozent bei den Höhergebildeten im Vergleich zu 

50 Prozent).

Sehr unterschiedlich sind auch die Einschätzungen 

zum Umgang mit Geflüchteten. So sehen 67 Prozent 

der Personen mit Volks- oder Hauptschulabschluss 

die Belastungsgrenzen erreicht und sprechen sich 

gegen die weitere Aufnahme von Verfolgten aus – ein 

Unterschied von 38 Prozentpunkten im Vergleich mit 

den Personen mit Abitur oder Hochschulabschluss, 

die nur zu 29 Prozent gegen eine weitere Aufnahme 

sind. Bei ihnen ist sogar eine knappe Mehrheit für die 

Aufnahme von mehr Flüchtlingen aus humanitären 

Gründen.

ABBILDUNG 22 Bewertung von Zuwanderung: Vergleich Bildungsabschlüsse

Dargestellt: Zustimmung („stimme sehr“/„eher zu“) bzw. Ablehnung („lehne eher“/„sehr ab“) in Prozent, 
zu 100 Prozent fehlend: weiß nicht, keine Angabe. Frage: Stimmen Sie folgenden Aussagen sehr zu, eher zu, 
lehnen Sie diese eher ab oder sehr ab? Basis: 2.025 Befragte. 
Quelle: Kantar Emnid.
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Abi, UniVolks-/Hauptschule

Einwanderung hat einen positiven 
Effekt auf die Wirtschaft

Zu viele Einwanderer übernehmen 
die deutschen Wertvorstellungen nicht

Insgesamt findet zu viel Einwanderung 
nach Deutschland statt

Einwanderer arbeiten tendenziell 
härter als in Deutschland Geborene
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Nicht überraschend ist auch der ausgeprägte Unter-

schied bei der Bewertung der Erhöhung der Frauen-

erwerbsquote als Strategie gegen den Fachkräfte-

mangel: Bei den Frauen sind 31 Prozent dafür, bei den 

Männern nur 23 Prozent. Beide bevorzugen aller-

dings den Zuzug ausländischer Fachkräfte (Männer 

zu 42 Prozent, Frauen zu 40 Prozent).

3.5 | �Faktor Migrationshintergrund: Mehr 

Gemeinsamkeiten als Unterschiede

Erstaunlich ist, dass Personen mit und ohne Migrati-

onshintergrund sich in den meisten Positionen ähneln 

– das kann durchaus als ein Beleg für die Integration 

in Deutschland gesehen werden.

In einigen Bereichen gibt es aber auch deutliche Un-

terschiede. So sind 27 Prozent der Migranten der An-

sicht, Deutschland werde durch Einwanderung ein 

besserer Ort im Vergleich zu nur 16 Prozent der Be-

fragten ohne Migrationshintergrund – aber selbst bei 

dieser Frage ist auffällig, dass es in beiden Gruppen 

nur Minderheiten sind. Denn auch Migranten sehen 

negative Folgen von Einwanderung, allerdings deut-

lich weniger ausgeprägt als die Nicht-Migranten. Per-

sonen ohne Migrationshintergrund sehen zu 72 Pro-

zent zusätzliche Belastungen für den Sozialstaat bei 

Einwanderung, bei den Migranten sind es nur 62 Pro-

zent. 70 Prozent der Nicht-Migranten meinen, dass 

Einwanderung zu Konflikten zwischen Einwande-

Beim Integrationsverständnis fällt auf, dass die An-

passungserwartung bei den Befragten mit Volks-

oder Hauptschulabschluss höher ist. So sind 87 Pro-

zent dieser Gruppe der Ansicht, Zuwanderer müssten 

sich der deutschen Kultur anpassen. Bei den Höherge-

bildeten sind es weniger, aber mit 72 Prozent immer 

noch eine große Mehrheit. Umgekehrt sind die Perso-

nen mit Volks- oder Hauptschulabschluss zurückhal-

tender, was Unterstützung und Förderung durch die 

Aufnahmegesellschaft angeht: 43 Prozent sind der 

Ansicht, die Angebote für Fachkräfte reichten aus, um 

Deutschland für diese attraktiv zu machen – im Ver-

gleich zu 22 Prozent bei den Höhergebildeten. 40 Pro-

zent sind sogar der Ansicht, man solle die Mittel nicht 

im Blick auf ausländische Fachkräfte, sondern für 

Deutsche ausgeben – das ist ein Abstand von 27 Pro-

zentpunkten im Vergleich zu den Höhergebildeten.

3.4 | �Faktor Geschlecht: Frauen denken anders 

über Migration – zumindest ein wenig

Frauen sind tendenziell etwas offener für Einwan-

derung und Einwanderer, aber die Unterschiede im 

Antwortverhalten zwischen Frauen und Männern 

sind nicht sehr ausgeprägt. Einer der größten Unter-

schiede besteht bei der Einschätzung dazu, inwie- 

weit die Diskriminierung von Zuwanderern ein In- 

tegrationshindernis darstellt – bei den Frauen sind  

63 Prozent dieser Ansicht, bei den Männern nur  

52 Prozent. 

ABBILDUNG 23 Bevorzugte Wege im Umgang mit Flüchtlingen: Vergleich Bildungsabschlüsse

Mehrfachnennungen möglich, Angaben in Prozent. Frage: Im letzten Jahr wurde in Deutschland viel über Flüchtlinge diskutiert. 
Welchen Weg sollte Deutschland Ihrer Meinung nach im Umgang mit Flüchtlingen gehen? Basis: 2.025 Befragte.
Quelle: Kantar Emnid.
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Abi, UniVolks-/Hauptschule

Flüchtlinge sind Gäste auf Zeit. Deutschland sollte sich deshalb 
nicht bemühen, diese Menschen im Land zu integrieren. 

Deutschland kann und sollte mehr Flüchtlinge 
aufnehmen, weil es humanitär geboten ist. 

Deutschland kann nicht mehr Flüchtlinge aufnehmen, 
weil es an seiner Belastungsgrenze ist. 

Es sollte für jedes EU-Land eine feste Anzahl an aufzunehmenden 
Flüchtlingen festgelegt werden, abhängig von der Größe 
und der Wirtschaftskraft des Landes. 

Der Staat sollte dafür Sorge tragen, dass Flüchtlinge 
in Deutschland rasch arbeiten dürfen. 
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Migrationshintergrund: Sprachkurse schon im Her-

kunftsland (82 Prozent gegenüber 77 Prozent), die 

Anerkennung von Schul- und Berufsabschlüssen  

(81 Prozent gegenüber 67 Prozent), bessere Chancen 

für Familiennachzug (76 Prozent gegenüber 59 Pro-

zent), Gesetze gegen Benachteiligung von Zuwande-

rern (58 Prozent gegenüber 50 Prozent) und die  

Ermöglichung der doppelten Staatsbürgerschaft  

(45 Prozent gegenüber 34 Prozent). Nicht überra-

schend ist auch, dass ein Drittel der Befragten ohne 

Migrationshintergrund der Ansicht ist, die bestehen-

den Angebote reichten aus, während es bei den Mig-

ranten nur rund ein Viertel ist.

rern und Einheimischen führt – bei Befragten mit Mi-

grationshintergrund sind es 61 Prozent. Probleme in 

Schulen durch Einwanderung befürchten zwei Drittel 

der Bevölkerung ohne Migrationshintergrund, aber 

nur die Hälfte der Bevölkerung mit Migrationshinter-

grund.

Große Unterschiede lassen sich auch bei einzelnen 

Aspekten bei der Einschätzung finden, was zu tun ist, 

damit Deutschland für ausländische Fachkräfte ein 

attraktiver Ort ist.

Für Personen mit Migrationshintergrund sind insbe-

sondere fünf Aspekte wichtiger als für Personen ohne 

ABBILDUNG 24 Empfundene Hindernisse für Integration: Vergleich Geschlecht

Mehrfachnennung möglich; Angaben in Prozent. Frage: Wo sehen Sie die größten Hindernisse bei der Integration 
von Zuwanderern in Deutschland? Basis: 2.025 Befragte.
Quelle: Kantar Emnid. 
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Verbundenheit der Zuwanderer mit 
einer ausländischen Herkunftskultur 

Diskriminierung der Zuwanderer 
aufgrund der Herkunft 

mangelnde Bildung der Zuwanderer 

mangelnde Chancengleichheit auf 
dem Arbeitsmarkt für Zuwanderer 

mangelnde Sprachkenntnisse 
der Zuwanderer 

ABBILDUNG 25 Negative Ansichten zur Zuwanderung: Vergleich Migrationshintergrund

Dargestellt: Anteile „trifft zu“ in Prozent. Frage: Ich lese Ihnen nun einige Aussagen vor. 
Bitte sagen Sie mir jeweils, ob das Ihrer Ansicht nach zutrifft oder nicht. Basis: 2.025 Befragte. 
Quelle: Kantar Emnid.
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Zuwanderung führt zu ...
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gleich: Die deutsche Sprache lernen (96 Prozent Per-

sonen ohne Migrationshintergrund gegenüber 98 Pro-

zent Migranten), sich um ein gutes Zusammenleben 

mit den Deutschen bemühen (93 Prozent gegenüber 

98 Prozent) und das deutsche Grundgesetz anerken-

nen (beide 93 Prozent). Abweichungen von 5 Prozent 

und mehr zwischen beiden Befragtengruppen gab es 

nur bei der Einschätzung von drei der elf vorgegebe-

nen Antwortmöglichkeiten: Mehr Kontakte zu Deut-

schen haben (81 Prozent Personen ohne Migrations-

hintergrund gegenüber 76 Prozent Migranten), den 

Ebenfalls interessant ist der Vergleich der Antwor-

ten von Personen mit und ohne Migrationshinter-

grund auf die Frage „Was müssen Einwanderer tun, 

um in Deutschland willkommen zu sein?“. Es wird deut-

lich, dass Migranten in ihren Einschätzungen nicht nur 

den Personen ohne Migrationshintergrund stark äh-

neln, sondern sie diese in einigen Aspekten sogar noch 

übertreffen, d.h. sie stellen (leicht) höhere Anforderun-

gen an Migranten als die nicht-migrantische Bevölke-

rung: So waren die wichtigsten drei Aspekte der Eigen-

initiative von Migranten für beide befragten Gruppen 

ABBILDUNG 26 Attraktivität Deutschlands für Fachkräfte: Vergleich Migrationshintergrund
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Solche Angebote kosten unnötig Geld; 
sollte man besser für Deutsche 
ausgeben 

Die bestehenden Angebote für 
Einwanderer reichen aus. 
Mehr ist nicht nötig. 

doppelte Staatsbürgerschaft für alle 
Zuwanderer ermöglichen 

Benachteiligung von Zuwanderern 
durch Gesetze bekämpfen 

die Einbürgerung von Zuwanderern 
erleichtern 

bessere Chancen für den Zuzug von 
Familien schaffen 

einen dauerhaften Aufenthalt 
ermöglichen 

Bündelung der Beratungs-/
Orientierungsangebote in 
einer Service-Einrichtung 

Anerkennung der im Ausland 
erworbenen Schul- und 
Berufsabschlüsse 

spezielle Hilfe beim Arbeitsamt rund 
um den Arbeitsplatz 

Infos über Arbeitsmöglichkeiten/
Lebensbedingungen bereits im 
Herkunftsland 

Sprachkurse zum Erlernen der 
deutschen Sprache, auch schon 
im Herkunftsland 

Sprachförderung von neu zuge-
wanderten Kindern von Anfang an 

Mehrfachnennungen möglich; Angaben in Prozent. Frage: Die Entscheidung darüber, welches Zielland Fachkräfte aus dem Ausland wählen, 
hängt von verschiedenen Rahmenbedingungen ab, die im Zielland gegeben sind. Was meinen Sie: Was sollte Deutschland tun, um für 
Fachkräfte aus dem Ausland attraktiv zu sein? Basis: 2.025 Befragte.
Quelle: Kantar Emnid.
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Diese kategorialen Unterschiede müssen bei 

deutsch-kanadischen Vergleichen berücksichtigt wer-

den. Trotzdem ist für Deutschland der Blick über den 

Atlantik interessant. Die jüngsten Bemühungen in 

Deutschland um eine bessere Steuerung der Fach-

kräftemigration haben Impulse des kanadischen Steu-

erungssystems aufgenommen – übrigens wird auch 

das deutsche System in Kanada beachtet. Interes-

santerweise kam es in den letzten Jahren zu einer 

gewissen Konvergenz des ursprünglich humanka-

pitalorientierten Systems Kanadas und des arbeits-

marktorientierten Systems in Deutschland (Kolb 

2019). In Kanada hat die Arbeitsmarktorientierung 

zugenommen, in Deutschland gibt es mittlerweile hu-

mankapitalorientierte Elemente wie die Möglichkeit 

der Einreise für Fachkräfte zur Jobsuche. Besonders 

anziehend ist Kanada für Deutschland aber aufgrund 

der umfassenden Integrationsinfrastruktur, die Ka-

nada in den letzten Jahrzehnten verankert hat, um 

den Einwanderern aus der ganzen Welt gleichberech-

tigte Teilhabe zu ermöglichen. Welche Haltungen in 

der Bevölkerung eine solche Infrastruktur im Sinne 

einer umfassenden Willkommenskultur tragen, ist 

dabei von besonderem Interesse für die Weiterent-

wicklung des Einwanderungslands Deutschland. 

4.1 | �Ansichten zur Einwanderung und 

Einwanderern

Die allgemeine Bewertung zu Einwanderung und Ein-

wanderern fällt in der kanadischen Bevölkerung we-

sentlich positiver aus als in der deutschen Bevöl-

kerung. Drei Viertel der Kanadier glauben an einen 

positiven Effekt von Migration auf die Wirtschaft, in 

Deutschland sind es zwei Drittel der Befragten. Wäh-

rend die Hälfte der Bevölkerung in Deutschland der 

Ansicht ist, es gebe zu viel Einwanderung, ist es in Ka-

nada nur ein gutes Drittel. Das Bild, das Kanadier 

und Deutsche von Einwanderern haben, unterschei-

det sich auch stark. So sehen 53 Prozent der Kanadier 

die Einwanderer als härtere Arbeiter als die Einhei-

mischen, in Deutschland sind nicht einmal ein Drit-

tel dieser Ansicht. Was die Übernahme von Wert-

vorstellungen angeht, scheint es auf den ersten Blick 

eine Gemeinsamkeit zu geben: Sowohl in Kanada als 

auch in Deutschland meinen Mehrheiten, zu viele Ein-

wanderer blieben von den Wertorientierungen her 

von der Aufnahmegesellschaft verschieden. Aller-

dings ist die kanadische Mehrheit knapp (51 Prozent), 

während in Deutschland die Mehrheit mit 63 Pro-

Deutschen etwas von ihrer eigenen Kultur vermit-

teln (71 Prozent gegenüber 78 Prozent) und die deut-

sche Staatsangehörigkeit annehmen (39 Prozent ge-

genüber 32 Prozent). Das zeigt, dass es in dieser Frage 

in der deutschen Bevölkerung zwischen Migranten und 

Nicht-Migranten keine nennenswerten Meinungsver-

schiedenheiten gibt.

4 | Ein Blick über den 

Atlantik: Wie Kanada im 

Vergleich zu Deutschland 

Migration sieht

Die Einstellungen der Bevölkerungen zu Migration in 

Kanada und Deutschland zu vergleichen, scheint auf 

den ersten Blick völlig abwegig zu sein. Denn zu un-

terschiedlich sind die geografischen Kontexte, die Mi-

grationshistorien und die Steuerungssysteme. Was 

die Geografie angeht, so hat Kanada drei kostenlose 

und sehr effektive Grenzwärter in Gestalt des pazifi-

schen Ozeans im Westen, des Atlantiks im Osten und 

des arktischen Eismeeres im Norden. Und im Süden 

liegt das sichere Herkunftsland USA. Deutschland da-

gegen liegt im Herzen Europas und hat viele Grenzen 

zu Nachbarstaaten. Diese unterschiedlichen Geogra-

fien bestimmen die Migrationshistorien und dahin-

terliegenden Steuerungssysteme. Deutschland war 

immer ein Land, das mit innereuropäischen Wande-

rungen zu tun hatte. Die quantitativ bedeutsame  

Mobilität im Rahmen der EU ist politisch gewollt und 

nicht im Einzelnen steuerbar. Gegenüber außereuro-

päischer Mobilität war Deutschland bisher restriktiv 

und hat sich im Blick auf Asylbewerber mit sicheren 

Herkunftsstaaten umgeben. Der außereuropäische 

Migrationsdruck aus Asien und Afrika hat aber  

bereits zugenommen und wird in den nächsten Jahr-

zehnten weiter steigen. Kanada dagegen konnte  

angesichts der großen Attraktivität der Vereinigten 

Staaten relativ wenig von inneramerikanischer Mobi-

lität profitieren und verfolgt deshalb seit Jahrzehnten 

eine gesteuerte Anwerbepolitik für außeramerikani-

sche Einwanderer, zunächst bis in die 70er Jahre  

aus angelsächsischen oder frankophonen Ländern, 

seit dem multikulturalistischen Politikwechsel  

verstärkt auch aus Asien und dem frankophonen  

Afrika.
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durch die sehr große Gruppe (55 Prozent) der deut-

schen Befragten, die keinen Unterschied durch Mig-

ration sehen. Es ist möglich, dass dies die allgemeine 

Ambivalenz widerspiegelt, Migrationseffekte so-

wohl positiv als auch negativ wahrzunehmen und in 

der Bewertung diese gegeneinander abzuwägen. Die 

Einschätzung, Migration mache das Land zu einem 

schlechteren Ort, wird in beiden Ländern von einer 

Minderheit vertreten (Kanada 15 Prozent, Deutsch-

land 20 Prozent).

zent ausgeprägt ist. Nicht zuletzt dürften die Kana-

dier angesichts ihrer Politik des Multikulturalismus 

mit der Wertevielfalt wertschätzender umgehen als 

die Deutschen.

Exemplarisch für die unterschiedlichen Einschätzun-

gen sind die Antworten auf die Frage, wie Einwan-

derung das jeweilige Land verändert. In Kanada sind 

44 Prozent der Bevölkerung überzeugt, das Land 

werde dadurch ein besserer Ort. In Deutschland mit 

nur 17 Prozent Zustimmung zu dieser positiven Ant-

wortmöglichkeit erscheint die pro-migratorische Ein-

schätzung in Kanada wie von einem anderen Stern 

zu sein. Dieser Eindruck relativiert sich allerdings 

ABBILDUNG 27 Bewertung von Zuwanderung: Vergleich Deutschland/Kanada

Dargestellt: Zustimmung („stimme sehr“/„eher zu“) in Prozent. Frage: Stimmen Sie folgenden Aussagen sehr zu, eher 
zu, lehnen Sie diese eher ab oder sehr ab? (DE). Basis: 2.025 Befragte (DE). Basis 2.001 Befragte (CAN).
Quellen: Kantar Emnid, Environics Institute.
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Deutschland Kanada

ABBILDUNG 28 Veränderung Deutschlands/Kanadas durch Einwanderer

Angaben in Prozent. Frage: Nach Deutschland kommen jedes Jahr Zuwanderer. Wird Ihrer Meinung nach Deutschland durch die Ankunft 
dieser Personen insgesamt ein besserer Ort, ein schlechterer Ort oder macht das keinen Unterschied? (DE). Basis: 2.025 Befragte (DE). 
Basis 2.001 Befragte (CAN).
Quellen: Kantar Emnid, Environics Institute.
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Am stärksten sind die Unterschiede zwischen Kanada 

und Deutschland bei der Offenheit für Geflüchtete 

bei den Menschen vor Ort. 76 Prozent der Befrag-

ten in Kanada nehmen wahr, dass Geflüchtete dort 

willkommen sind, in Deutschland sind es 20 Prozent-

punkte weniger. Bei der wahrgenommenen Offenheit 

bei den Behörden beträgt der Unterschied 10 Pro-

zentpunkte (81 Prozent in Kanada und 71 Prozent in 

Deutschland). Allerdings müssen bei der Offenheit für 

Geflüchtete die unterschiedlichen Quantitäten be-

rücksichtigt werden. Deutschland hat im Vergleich zu 

Kanada ein Vielfaches an Flüchtlingen aufgenommen 

und die Herausforderungen für die Behörden und die 

Menschen vor Ort sind nicht vergleichbar. 

4.2 | �Kanadier sind überzeugter, dass ihr Land 

ein Ort des Willkommens ist

Die größere Offenheit in Kanada spiegelt sich auch in 

den Antworten wider auf die Fragen, wie willkommen 

Geflüchtete und Einwanderer vor Ort bei Behörden 

und Bevölkerung sind. 87 Prozent der Kanadier neh-

men die Behörden als offen gegenüber Einwanderern 

wahr, in Deutschland sind es 79 Prozent. Noch deutli-

cher ist der Unterschied im Blick auf die lokale Bevöl-

kerung: In Kanada nehmen 82 Prozent eine Offenheit 

wahr, in Deutschland sind es 71 Prozent.

ABBILDUNG 29 Wie willkommen sind Einwanderer? Vergleich Deutschland/Kanada

Angaben in Prozent. Frage: Wenn Einwanderer nach Deutschland kommen, um hier zu arbeiten oder zu studieren, wie werden diese 
Menschen nach Ihrer Einschätzung hier von den staatlichen Stellen Ihrer Kommune / von der Bevölkerung bei Ihnen vor Ort willkommen 
geheißen? (DE). Basis: 2.025 Befragte (DE). Basis 2.001 Befragte (CAN).
Quellen: Kantar Emnid, Environics Institute.
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ABBILDUNG 30 Wie willkommen sind Flüchtlinge? Vergleich Deutschland/Kanada

Angaben in Prozent. Frage: Wenn Flüchtlinge nach Deutschland kommen, wie werden diese Menschen nach Ihrer Einschätzung 
hier von den staatlichen Stellen Ihrer Kommune / von der Bevölkerung bei Ihnen vor Ort willkommen geheißen? (DE)
Basis: 2.025 Befragte (DE). Basis 2.001 Befragte (CAN).
Quellen: Kantar Emnid, Environics Institute.

9 11 7 7

20
8

37

17

71
81

56

76

KanadaDeutschlandKanadaDeutschland

Willkommen bei staatlichen
Stellen der Kommunen

Willkommen bei der
Bevölkerung vor Ort

weiß nicht, keine Angabe

sehr + eher unwillkommen

sehr + eher willkommen

Wie werden Flüchtlinge
willkommen geheißen?



40

Willkommenskultur zwischen Skepsis und Pragmatik – Deutschland nach der „Fluchtkrise“

Die ausgewählten Vergleiche zeigen, dass es für 

Deutschland noch ein weiter Weg nach Kanada ist. 

Im Durchschnitt sind die kanadischen Zustimmungs-

werte zu positiven Aussagen über Einwanderung und 

Einwanderer um 10 bis 20 Prozentpunkte höher als 

die entsprechenden Werte in Deutschland. Das ka-

nadische Umfrageinstitut Environics interpretiert 

die Ergebnisse für die wahrgenommene Offenheit 

des Landes für Einwanderer und Flüchtlinge so, dass 

die meisten Kanadier unabhängig von ihren eige-

nen Überzeugungen ihr Land als einen „Ort des Will-

kommens“ erleben: „What most Canadians across the 

country do agree on is that – whether the presence of 

immigrants and refugees is considered to be a good 

thing or not -– their country is a welcoming place. 

Eight in ten say that local public agencies and popu-

lations welcome both immigrants and refugees who 

arrive in their communities.” (Environics 2019). Von 

einer so großen Offenheit und positiven Willkom-

menskultur, wie sie in Kanada zu herrschen scheinen, 

ist Deutschland noch weit entfernt.
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Die Willkommenskultur ist robust und jung

Die Willkommenskultur erweist sich im Lichte der Er-

gebnisse dieser und früherer Umfragen als weiterhin 

„robust“: Einwanderer sind mehrheitlich weiter will-

kommen (Tendenz sogar leicht steigend), Flüchtlinge 

auch (allerdings mit Tendenz leicht fallend). Die Auf-

nahmebereitschaft gegenüber Flüchtlingen, die in der 

Fluchtkrise deutlich zurückgegangen ist, steigt wie-

der leicht, erreicht aber nicht die mehrheitlich positi-

ven Werte der Jahre davor. 

Besonders interessant sind die Unterschiede der Auf-

geschlossenheit gegenüber Einwanderung und Ein-

wanderern zwischen jüngeren Befragten unter 30 

und jenen über 30 Jahren. Tendenziell gilt, je jünger 

die Befragten, um so offener sind die Haltungen. Zu-

gespitzt kann man sagen, die Willkommenskultur in 

Deutschland ist jung – im doppelten Sinn: Es gibt sie 

noch nicht so lange und sie ist bei den jüngeren Be-

fragten deutlicher ausgeprägt und erreicht teilweise 

Durchschnittswerte der kanadischen Gesamtbevöl-

kerung. So sieht die junge Generation in Deutschland 

den positiven Effekt der Einwanderung auf die Wirt-

schaft mit 74 Prozent ähnlich wie die Kanadier mit 77 

Prozent. Bei der Einschätzung der fehlenden Über-

nahme von Werten der Aufnahmegesellschaft durch 

zu viele Einwanderer sind die jungen Deutschen sogar 

liberaler als die Kanadier. Auch die Frage, ob es zu viel 

Einwanderung gibt, beantworten sie im Vergleich zu 

allen Befragten in Deutschland insgesamt mehr in 

Richtung der kanadischen Einschätzung. Das Bild des 

Einwanderers als tendenziell härter arbeitende Per-

son als die Einheimischen teilen die jungen Deutschen 

allerdings nicht mit den Kanadiern.

�Die Bevölkerung in Deutschland bewegt sich 

zwischen Skepsis und Pragmatik

Die Migrationsskepsis geht gegenüber 2017 etwas 

zurück, aber sie bleibt höher als bei den Umfragen vor 

der Fluchtkrise aus den Jahren 2012 und 2015. Die 

negativen Effekte von Zuwanderung werden trotz zu-

letzt rückläufiger Tendenz weiterhin stark wahrge-

nommen, positive Effekte von Zuwanderung weniger 

stark, jedoch mit steigender Tendenz. Dass es zu viel 

Einwanderung in Deutschland gibt, meint eine knappe 

Mehrheit. 

Aber trotz aller Ambivalenz: Fast zwei Drittel der Be-

völkerung sind der Ansicht, Zuwanderung habe einen 

positiven Effekt auf die Wirtschaft. Der Zuzug aus-

ländischer Fachkräfte ist die bevorzugte Strategie im 

Umgang mit dem demografisch bedingten Rückgang 

des Erwerbspersonenpotenzials.

Fazit 

Trotz Ambivalenz hat Deutschland eine robuste 

Willkommenskultur und eine aufgeschlossene Jugend
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Die Willkommenskultur in Deutschland kann 

weiterentwickelt werden

Leistungen von Einwanderern anerkennen

Das Bild, das sich Einheimische von Einwanderern 

machen, hat einen Einfluss auf die Willkommenskul-

tur. Hinter der ausgeprägten Offenheit Kanadas steht 

ein positives Bild eines arbeitswilligen Einwanderers, 

der das Land weiterbringt. Dieses Bild wird in Kanada 

unterfüttert von einer Zuwanderung, die auf Fach-

kräfte zielt, obwohl natürlich auch in Kanada die Fa-

milienzusammenführung einen wichtigen Teil der Ein-

wanderung ausmacht.

In Deutschland ist das Bild von Einwanderern nicht 

so positiv. Dass deren Leistungen anerkannt wer-

den, glauben nur 45 Prozent der Bevölkerung – und 

im Vergleich zu 2012 ist die Entwicklung in diesem 

Feld sogar rückläufig, was damit zu tun haben kann, 

dass zuletzt vor allem Flüchtlinge nach Deutschland 

gekommen sind. Deren Arbeitsmarktintegration ist 

schwierig und wird erst mittel- bis langfristig für das 

Aufnahmeland Früchte bringen, die die jetzt nöti-

gen Investitionen lohnen. Zudem scheint die Aufbau-

leistung der ersten Gastarbeitergenerationen inzwi-

schen in Vergessenheit zu geraten oder im Fall der 

jüngeren Arbeitsmigration aus Osteuropa nicht prä-

sent genug in der öffentlichen Wahrnehmung zu sein. 

Die stärkere öffentliche Anerkennung der Leistungen 

Die junge Generation in Deutschland und die kanadi-

sche Bevölkerung ähneln sich auch in ihrer Wahrneh-

mung der Offenheit gegenüber Einwanderern durch 

die Behörden und der Bevölkerung vor Ort. 

Das gilt auch im Blick auf die Offenheit gegenüber 

Geflüchteten in der lokalen Bevölkerung: Die junge 

Generation nimmt wahr, dass 67 Prozent der Men-

schen sie vor Ort willkommen heißen und bewegt sich 

damit in die Richtung der kanadischen Befragten, die 

zu 76 Prozent diese Ansicht vertreten.

ABBILDUNG 31 Bewertung von Zuwanderung: Vergleich Alter/Land

Dargestellt: Zustimmung („stimme sehr“/„eher zu“) in Prozent. Frage: Stimmen Sie folgenden Aussagen sehr zu, eher 
zu, lehnen Sie diese eher ab oder sehr ab? (DE). Basis: 2.025 Befragte, darunter 423 Befragte unter 30 Jahren (DE). 
Basis 2.001 Befragte, darunter 334 Befragte unter 30 Jahren (CAN).
Quellen: Kantar Emnid, Environics Institute.
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Fazit

Höhere Akzeptanz durch  

bessere Migrationssteuerung

Ein Schlüssel zur Akzeptanz von Einwanderung ist die 

effektive Steuerung von Migration – nicht nur im An-

spruch, für die Wirtschaft des Landes vorteilhafte Mi-

gration zu fördern, sondern auch, um Befürchtungen 

von einem möglichen Kontrollverlust zu zerstreuen. 

Ein gut kommuniziertes Einwanderungssystem mit 

(scheinbar) klaren Regeln und einer funktionierenden 

Einwanderungsbürokratie scheint das kanadische Er-

folgsrezept zu sein. Für Deutschland ist eine effek-

von Migranten kann auch helfen, existierende Diskri-

minierungstendenzen in der deutschen Bevölkerung 

gegenüber Menschen anderer Herkunft und Religion 

abzuschwächen. Deshalb kann es hilfreich sein, eine 

öffentliche Debatte über die Erweiterung der deut-

schen Erinnerungskultur um migrantische Biografien 

zu führen. 

ABBILDUNG 32 Wie willkommen sind Einwanderer? Vergleich Alter/Land

Angaben in Prozent. Frage: Wenn Einwanderer nach Deutschland kommen, um hier zu arbeiten oder zu studieren, wie werden diese 
Menschen nach Ihrer Einschätzung hier von den staatlichen Stellen Ihrer Kommune / von der Bevölkerung bei Ihnen vor Ort willkommen 
geheißen? (DE). Basis: 2.025 Befragte, darunter 423 Befragte unter 30 Jahren (DE). Basis 2.001 Befragte, darunter 334 Befragte unter 30 
Jahren (CAN).
Quellen: Kantar Emnid, Environics Institute.
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ABBILDUNG 33 Wie willkommen sind Flüchtlinge? Vergleich Alter/Land

Angaben in Prozent. Frage: Wenn Flüchtlinge nach Deutschland kommen, wie werden diese Menschen nach Ihrer 
Einschätzung hier von den staatlichen Stellen Ihrer Kommune / von der Bevölkerung bei Ihnen vor Ort willkommen 
geheißen? (DE). Basis: 2.025 Befragte, darunter 423 Befragte unter 30 Jahren (DE). Basis 2.001 Befragte, 
darunter 334 Befragte unter 30 Jahren (CAN).
Quellen: Kantar Emnid, Environics Institute.
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tiert und festgelegt, so dass Einwanderung auch stär-

ker demokratisch legitimiert wird. Tatsächlich ist die 

Höhe der Arbeits- und Fluchtmigration ein Thema, 

das viele Menschen in Deutschland, wie die Befra-

gung zeigt, umtreibt.

Attraktivität Deutschlands  

für Fachkräfte erhöhen

Der Steuerungsaspekt hat jedoch noch eine weitere 

Dimension, nämlich die Frage, ob Deutschland attrak-

tiv genug ist, um die gewünschten Fachkräfte auch 

anlocken und im Land halten zu können. Hier spielen 

neben einer etablierten Willkommenskultur auch an-

dere Faktoren für einen langfristigen Bleibewunsch 

eine Rolle. Die im Mai 2019 veröffentlichten Indika-

toren der OECD für die Talentattraktivität (vgl. Tuccio 

2019), also für die Anziehungskraft der OECD-Staa-

ten für ausländische Studierende, akademisch ausge-

bildete Fachkräfte und Unternehmer, weisen auf Stär-

ken und Schwächen Deutschlands im internationalen 

Wettbewerb um begehrte Fachkräfte hin. Deutsch-

land steht gut da bei Studierenden, befindet sich aller-

dings bei akademisch ausgebildeten Fachkräften nur 

im Mittelfeld. Es besteht Handlungsbedarf, weil das 

Land nicht zu den TOP-Staaten u.a. in den Dimensio-

nen „Berufliche Chancen “ und „Perspektiven“ gehört. 

Insbesondere die Dimension Perspektiven hat auch 

in der Einschätzung der Bevölkerung, wie Deutsch-

land attraktiver werden kann für Fachkräfte, noch 

nicht die Bedeutung, die ihr im internationalen Ver-

gleich zukommt. Hier ist noch Aufklärungs- und Über-

tive Steuerung eine wesentlich komplexere Heraus-

forderung als für Kanada. Die EU-Binnenmobilität ist 

gesetzt, effektiver steuerbar ist aber sicherlich die 

Fachkräfteeinwanderung aus Drittstaaten. In diese 

Richtung geht das neue Fachkräfteeinwanderungsge-

setz, dessen effektive Umsetzung das Potential hat, 

das Bild des Einwanderers nach Deutschland positi-

ver zu prägen. Wenn dies gelingen sollte, könnte das 

Gesetz nicht nur ein „Signal mit Fragezeichen“ sein, 

sondern ein „echter Quantensprung“ (vgl. Hammer/

Klaus 2019).

Die Fluchtmigration ist angesichts internationaler 

Verpflichtungen nicht so steuerbar wie die Fachkräf-

temigration aus Drittstaaten, aber sie kann proaktiver 

und planvoller gestaltet werden. Der Weg zu einer 

solchen Gestaltung ist einerseits die in Kanada seit 

Jahrzehnten verbreitete Praxis des Resettlements, 

also die geplante Aufnahme von besonders schutz-

bedürftigen Flüchtlingen in Kooperation mit dem 

UNHCR, andererseits die solidarische Verteilung zwi-

schen aufnahmebereiten Staaten innerhalb der Euro-

päischen Union. Letzteres muss durch kluge Anreiz-

systeme verbessert werden. Beim wünschenswerten 

Ausbau des Resettlements in Deutschland sollten an-

gesichts der Offenheit der Behörden und der Bevöl-

kerung vor Ort die Kommunen und die Zivilgesell-

schaft stärker eingebunden werden.

Steuerung könnte auch durch quantitative Zielkorri-

dore beim Fachkräftezuzug oder der Aufnahme von 

Geflüchteten für mehr Akzeptanz sorgen. In Kanada 

werden im Parlament solche Zielkorridore disku-

ABBILDUNG 34 Wertschätzung der Leistung von Zuwanderern: Vergleich 2012–2019

Angaben in Prozent. Frage: Wie werden die Leistungen von Zuwanderern, die hier schon lange leben und 
arbeiten, anerkannt und wertgeschätzt? Gibt es da Ihrer Ansicht nach… Basis: 2.025 Befragte.
Quelle: Kantar Emnid.
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Fazit

Vielfalt und Gemeinsamkeiten schließen sich nicht 

aus: Unterschiede sind zwischen der deutschen Be-

völkerung mit und ohne Migrationshintergrund gar 

nicht so stark, wie viele denken mögen. Die Ergeb-

nisse aus Kapitel 3 wie auch die Erkenntnisse aus an-

deren Umfragen (vgl. Kösemen 2018) zeigen, dass in 

grundlegenden gesellschaftspolitischen Fragen, bei 

denen die Bevölkerung „migrantische Abweichungen“ 

vermutet, diese gar nicht in der befürchteten Größen-

ordnung existieren. Die Unterschiede manifestieren 

sich vielmehr in (fremden) kulturellen Praktiken und 

die problematischen Ansichten werden häufig von mi-

grantischen Minderheiten formuliert, die aber auch 

in ihrer eigenen Herkunftsgruppe isoliert sind. Dies 

alles sollte mit einer wohlwollenden Symbolpolitik zu-

sammengeführt werden, also einer Politik der großen 

und empathievollen Gesten, z.B. die Rede von Navid 

Kermani zum Jahrestag des Grundgesetzes im Bun-

destag. Wenn die Regierung ambivalente Signale zum 

Thema Migration und Vielfalt sendet, ist es nur nor-

mal, dass sich diese Ambivalenz auch in den Köpfen 

der Bevölkerung wiederfindet. Eine Politik der großen 

Gesten gegenüber den „neudeutschen“ Bürgern die-

ses Landes wäre keine Sonderbehandlung, sondern 

ein wichtiger Baustein für den Zusammenhalt dieser 

Gesellschaft und eigentlich die ideelle Führungsauf-

gabe einer Regierung, mit der sie allen sozialen Grup-

pen einen gleichwertigen Platz in der Gesellschaft zu-

weist.

Eines wird aber deutlich: Eine Willkommenskultur be-

nötigt viele einzelne Bausteine, damit sie funktioniert.

zeugungsarbeit zu leisten, insbesondere hinsichtlich 

der steigenden Zahl an Befürwortern von Fachkräfte-

einwanderung. 

Integration und Zusammenhalt stärken

Der entscheidende Faktor für die Verankerung der 

Willkommenskultur ist die Integrationsfähigkeit des 

Landes. Wenn es Deutschland gelingt, die Einwande-

rer und Geflüchteten gut in die Gesellschaft und in 

den Arbeitsmarkt zu integrieren, dann wird Einwan-

derung für alle Beteiligten zum Gewinn. Dem aus-

länderfeindlichen Populismus wird damit die Grund-

lage entzogen. Deutschland hat reiche Erfahrungen 

bei der erfolgreichen Integration. Darauf gilt es auf-

zubauen und Teilhabe und Zusammenhalt durch wirk-

same und kluge Maßnahmen und Investitionen in Bil-

dung und Infrastruktur zu stärken. Ein hilfreicher 

Aspekt für die Integration der Fluchtmigration der 

letzten Jahre war, dass sich unter den Geflüchteten 

ein nicht unbeträchtlicher Anteil an Kindern und Ju-

gendlichen befand. Der Anteil der unter 18-Jährigen 

bei den Asylbewerbern lag 2015 bei 31 Prozent, 2016 

bei 36 Prozent und 2017 bei 45 Prozent (Bundesamt 

2016, 2017, 2018). So lange die Bildungsinstitutionen 

in Deutschland es schaffen, mit der neuen (aber auch 

bisherigen) Vielfalt konstruktiv umzugehen und allen 

unabhängig von ihrer Herkunft gleichwertige Bil-

dungserfolge zu ermöglichen, sind den Integrations-

erfolgen eigentlich keine Grenzen gesetzt.

Was den Zusammenhalt betrifft, von dem in letz-

ter Zeit immer mehr befürchtet wird, er könne unter 

den gesellschaftlichen Spannungen und dem Aufstieg 

des Rechtspopulismus Schaden nehmen, ist dies eine 

langfristige Aufgabe, die neben bestimmten Regeln 

auch einer Symbolpolitik bedarf. Zusammenhalt be-

deutet das Gegenteil von Spaltung, bedeutet das Her-

vorheben von Gemeinsamkeiten, mit dem Ziel, sich im 

Land heimisch und mit den anderen Bewohnern so-

lidarisch und verbunden zu fühlen. In der vorliegen-

den Umfrage wird deutlich, dass die Befragten inzwi-

schen immer stärker Ungleichbehandlungen aufgrund 

von Herkunft als Problem wahrnehmen. Dies ist nicht 

nur eine Frage von Gerechtigkeit, sondern gehört zum 

Kern von Zusammenhalt. Jedoch hat Deutschland in 

Fragen der Anti-Diskriminierung noch einen weiten 

Weg vor sich – was Gesetze aber auch die Problem-

wahrnehmung betrifft (Klose 2015).
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Studiensteckbrief Willkommenskultur 2019

Befragungsgebiet
Bundesrepublik 
Deutschland

Grundgesamtheit
Deutschsprachige 
Bevölkerung in 
Privathaushalten 
ab 14 Jahren

Methode
Telefonische Interviews 
(Mehrthemenumfrage)

Stichprobe
2.025 Interviews 

Erhebungstermin
1. bis 15. April 2019

Vergleichsstudien
Oktober 2012
Januar 2015
Januar 2017

Durchgeführt von Kantar Emnid. Methodischer Hinweis: Da die dargestellten Anteilswerte auf ganze Zahlen gerundet sind, kann es 
vorkommen, dass sie sich nicht zu 100 Prozent aufsummieren. Aus demselben Grund können durch Addition zusammengefasste 
Kategorien (z.B. „Top-Two-Werte“ wie: „sehr zufrieden“ + „eher zufrieden“) von der Summe der dargestellten Einzelkategorien 
abweichen. Bei Fragen mit mehreren möglichen Antwortoptionen können die aufaddierten 
Nennungen 100 Prozent überschreiten.

Studiensteckbrief Umfrageteil Kanada

Befragungsgebiet
Kanada

Grundgesamtheit
Englisch- und 
französischsprachige 
Bevölkerung in 
Privathaushalten 
ab 18 Jahren

Methode
Telefonische Interviews 
(als Teil der Umfrage 
Focus Canada - Spring 
2019)

Stichprobe
2.001 Interviews

Erhebungstermin
1. bis 10. April 2019 

Durchgeführt von The Environics Institute for Survey Research, Toronto/Kanada. www.environicsinstitute.org 
Methodischer Hinweis: Da die dargestellten Anteilswerte auf ganze Zahlen gerundet sind, kann es vorkommen, dass sie sich nicht zu 
100 Prozent aufsummieren. Aus demselben Grund können durch Addition zusammengefasste Kategorien (z.B. „Top-Two-Werte“ wie: 
„sehr zufrieden“ + „eher zufrieden“) von der Summe der dargestellten Einzelkategorien abweichen. Bei Fragen 
mit mehreren möglichen Antwortoptionen können die aufaddierten Nennungen 100 Prozent überschreiten.

Anhang

Studiendesign
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